
 

Editorische Notiz 

Zur Quellenlage 

Das Material für die vorliegende Briefedition stammt weitgehend aus dem 
Nachlass René Königs, der beim Einsturz des Historischen Archivs der 
Stadt Köln am 3. März 2009 bis auf weiteres verloren gegangen ist. Dort 
war er seit den späten 1990er Jahren aus verschiedenen Beständen zu-
sammengeführt worden, insbesondere aus dem Archiv der Universität 
Köln, der Redaktion der Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsy-
chologie sowie dem Privathaus René Königs in Köln-Widdersdorf. Er 
umfasste ca. 22 Regalmeter, darunter ca. 200 Ordner mit Briefen, vorran-
gig aus den Universitätsbeständen. Der Bestand an Briefen vor 1955 war 
klein, obgleich schon in jenen Jahren ein umfangreicher Briefwechsel 
vorgelegen haben muss. Eine Ausnahme stellen die Briefe an die Mutter 
dar, die in ihrer Besonderheit den ersten Halbband prägen, weshalb auf 
sie noch speziell eingegangen werden wird. Speziell recherchiert wurden 
einige Briefpartner in Schweizer Archiven, insbesondere an Ernst von 
Schenck, Herman Schmalenbach und Adrien Turel. In verstreuten Archi-
ven dürfte noch weiteres Material zu finden sein. Eine systematische und 
breite Recherche war allerdings aufgrund des damit verbundenen Auf-
wandes nicht möglich, zumal der Umfang der Edition in vertretbaren 
Grenzen bleiben sollte.  

Lücken entstanden auch in späterer Zeit aufgrund der zahlreichen 
Auslandsaufenthalte, insbesondere durch die Gastprofessuren in den 
USA. Die Korrespondenz ging zwar während dieser Abwesenheiten wei-
ter, wenn auch sicherlich in etwas geringerem Umfang. Erhalten sind da-
von aber vor allem Briefe an die Mitarbeiter in Köln, die in die Ablage 
des soziologischen Instituts eingingen. Drei dieser Lücken ließen sich je-
doch füllen. Von der ersten USA Reise 1952/53 schreibt René König an 
seine Mutter. Von einem der zahlreichen Afghanistan Aufenthalte, hier 
im Herbst 1963, sowie von einer Asienreise im Herbst 1965 schreibt er an 
seine Frau Irmgard.  

Spärlicher wird der Briefwechsel mit der Emeritierung 1974. Bis 1985 
nutzte René König als Herausgeber der Kölner Zeitschrift für Soziologie 
und Sozialpsychologie noch deren redaktionellen Apparat. Danach liegen 
nur noch einzelne Briefe vor. Weder legte René König die eingehenden 
Briefe ab, noch fertigte er systematisch Durchschläge der Briefe, die er 



1470 Editorische Notiz 

selber schrieb. Dem energischen Zerreißen der Briefe und der Ablage im 
Papierkorb entgingen höchstens Nachrichten von alten und einigen we-
nigen jungen Freunden. Um diese letzte Lebensphase zu dokumentieren 
wurden einige der späten Briefpartner gezielt angesprochen, so die Eth-
nologen Hans Peter Duerr, Klaus Peter Köpping, Michael Oppitz, sowie 
der Soziologe und enge Freund dieser Jahre, Hans Peter Thurn. 

Die Familienkorrespondenz 

Die überlieferte Familienkorrespondenz, bei der es sich mehrheitlich um 
Briefe an die Mutter Marguerite König, geborene Godefroy, handelt, um-
fasst mehr als 450 Briefe und Postkarten. Die Mutter hatte die Post des 
Sohns aufbewahrt und nach dem Krieg in einer Maggi-Kartonschachtel 
versorgt, die nach ihrem Tod unberührt in den Besitz René Königs über-
ging. Es befinden sich auch einige wenige Briefe an den Vater darunter. 
Die Korrespondenz mit dem Vater dürfte weit schmaler gewesen sein, 
doch besteht kein Zweifel, dass hier auch eine erhöhte Zahl von Briefen 
verloren ging. Die ursprüngliche Ablage war noch zum Teil erhalten, 
wenn auch mit Verwerfungen, welche die chronologische Einordnung 
und Datierung der Briefe erschwerten. König datierte seine Briefe ab 
1929 nur noch sporadisch (immer aber wenn er in Paris war), die Um-
schläge mit dem Poststempel sind nicht erhalten. Fehlende Ortsangaben 
wurden, wo es möglich war, aus den Briefinhalten rekonstruiert und in 
[eckigen] Klammern eingefügt. Die Gegenbriefe der Mutter hat er nicht 
aufbewahrt; es blieben nur einige wenige zufällig erhalten, darunter eine 
kleine Serie aus dem Jahr 1932.  

Benutzte König anfänglich die in der Schule erlernte Sütterlinschrift, 
so wechselte er bereits im Lauf des Jahres 1922 in die lateinische Form, 
was einer ersten Distanzierung gegenüber einem deutschen „Sonderweg“ 
gleichkommt. Weder die französische Verwandtschaft noch sonstige 
nicht-deutsche Korrespondenzpartner hätten die deutsche Schrift lesen 
können. Sprachlich hielt König sich anfänglich ans Deutsche, dann er-
folgte auch hier eine Umorientierung: Der Mutter schreibt er ab 1926 zu-
nehmend, ab 1927 mit der Verlegung des Studienorts von Wien nach 
Berlin so gut wie ausschließlich auf Französisch, also in der ursprünglich 
mündlichen Sprache der Kindheit, die erst langsam zur Verschriftlichung 
fand. Mit den langen Arbeitsaufenthalten in der Pariser Bibliothèque Na-
tionale ab Sommer 1927 wird das Französisch erkennbar besser. Zahlrei-
che kleine Fehler, viele davon bloße Flüchtigkeiten, wurden für die Editi-
on stillschweigend korrigiert, andere wurden stehengelassen, da sie ein 
sprachliches Charakteristikum der Briefe darstellen und auch einen Teil 
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ihres Charmes ausmachen. Gelegentlich, aber ohne jeden Anspruch auf 
Systematik wird in den Fußnoten auf sprachliche Eigenheiten hingewie-
sen. Um die Zugänglichkeit zu verbessern, findet sich jeweils direkt nach 
den französischsprachigen Briefen eine deutsche Übersetzung, hier ohne 
Anrede und Grußzeile. 

Der erste Halbband der Edition legt einen Schwerpunkt auf diese frü-
he Korrespondenz mit der Mutter (und vereinzelt mit dem Vater), da aus 
dieser Periode kaum andere Briefe erhalten sind. Die nicht-familiäre 
Überlieferung setzt erst 1932 mit zwei Briefen an Marcel Mauss ein und 
präsentiert sich auch in den nachfolgenden Jahren als vorerst nur ganz 
dünnes Relikt aus einer Korrespondenz, die auch in dieser Zeit schon 
umfangreich gewesen sein muss, wie Hinweise gegenüber der Mutter 
immer wieder deutlich machen.  

Zur Auswahl dieses Bands ist zu bemerken, dass die Karten und Briefe 
von 1919 bis 1923 vollständig aufgenommen wurden, bis auf eine An-
sichtskarte von 1922. Dasselbe gilt für die Briefe von 1925 (bis auf neun 
weggelassene Karten, die teils sehr kurz sind, teils nur andeuten, was im 
Brief ausführlich geschildert wird). In ihrer jugendlichen Frische macht 
die Korrespondenz des Studienbeginns in Wien 1925 zugleich die kom-
munikativen Grundmuster im Verhältnis zur Mutter sichtbar, die in der 
Folge beibehalten werden. Aus den folgenden Jahren wurde eine Auswahl 
getroffen; einzelne Kürzungen innerhalb der Briefe sind kenntlich ge-
macht.  

Für die ersten Jahre des Studiums dürfte nahezu alles erhalten sein, 
was bei der Mutter einging: während des Semesters ein wöchentlicher Be-
richt, oft am Sonntag verfasst, über 30 Briefe im Jahr. Für die Zeiten der 
Semesterferien, die König anfänglich regelmäßig in Danzig verbrachte, 
bestehen zeitliche Lücken. Mit dem Beginn der Paris-Aufenthalte seit 
Sommer 1927 werden die Aufenthalte in Danzig seltener. Zugleich weist 
der Briefbestand je länger desto mehr auch erkennbare Lücken auf, so 
leider besonders ab 1933, als die Mutter offensichtlich die Briefe weniger 
sorgfältig ablegte. So ist die Wahrnehmung des NS-Regimes sowie die 
Abfolge der Schritte hin zur Emigration weniger vollständig dokumen-
tiert als die Studienzeit in der zweiten Hälfte der 1920er Jahre.  

Noch grösser werden die Lücken mit der Emigration. Ab Sommer 
1938 bis Ende 1940 fehlt nahezu alle Korrespondenz, für die Folgezeit 
bis Mai 1942 ist noch einmal eine Serie Briefe erhalten, die nunmehr alle 
maschinenschriftlich und auf Deutsch geschrieben sind, um die deutsche 
Zensur erleichtert zu durchlaufen (sie tragen Blatt für Blatt den mit Blei-
stift angebrachten Code des Zensors). Es folgt die größte Lücke in die-
sem Bestand, vom Mai 1942 bis 1947/48, einer Zeit, aus der auch sonst 
fast keine Briefe überliefert sind (für 1945 kein einziger). Dies hängt nicht 
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nur damit zusammen, dass König zu keiner Zeit eine systematische Abla-
ge seiner Post unterhielt (entsprechend ist der Erhaltungsgrad nur hoch 
für jene Phasen, wo andere das für ihn besorgten, sei es die Mutter, sei es 
später eine Sekretärin). Die Lücke um das Kriegsende herum hängt auch 
damit zusammen, dass die Schweiz in dieser Phase postalisch nach außen 
isoliert war wie nie; in der ersten Nachkriegszeit gestatteten die alliierten 
Besatzungsmächte zudem keine Auslandskorrespondenz. Doch ist davon 
auszugehen, dass die Korrespondenz mit der Mutter 1942 bis 1944 fort-
dauerte, wenn auch vermutlich in reduzierter Form, wegen Königs hoher 
zeitlicher Beanspruchung an der Universität Zürich, aber auch wegen 
wachsender Störungen im Verhältnis zu den Eltern. In der Nachkriegszeit 
werden die Briefe knapp und geschäftsmäßig, von erhöhtem Interesse 
sind nur noch die Berichte von der Reise in die Vereinigten Staaten 
1952/53, welche die Faszination der ersten Begegnung mit diesem Land 
spiegeln. Diese Reihe wurde nochmals nahezu vollständig aufgenommen.  

Aus der Nachkriegszeit existiert noch ein kleiner Bestand meist kurzer 
Briefe an die französische Verwandtschaft, an die besonders nahe ste-
hende Tante Lily Guichard sowie die Cousine und deren Mann (Suzon 
und André Carnajac), aus den 1960er und 1970er Jahren. Sie sind erhal-
ten, da sie während der Arbeit im Soziologischen Institut der Universität 
Köln verfasst und von der Sekretärin im Durchschlag abgelegt wurden. 
Fünf davon wurden aufgenommen, da sie einesteils nochmals auf die 
Mutter verweisen, anderseits die letzte Phase der allmählich abbrechen-
den Kontakte zur französischen Verwandtschaft dokumentieren.  

Auswahl und Kommentierung 

Die konzeptionelle Grundidee der Edition folgt dem Prinzip: Portrait der 
Person in ihren Briefen. Sicherlich ging es auch darum, die vielfältigen 
Aktivitäten von René König zu dokumentieren. Ohnehin waren Privates 
und Berufliches fast untrennbar miteinander verbunden. Überwog aber 
das reine Wissenschaftsmanagement, das insbesondere ab Ende der 
1950er Jahre einen breiten Raum einnahm, wurde solche Briefe nicht auf-
genommen. Dies gilt auch für Briefe, zu deren Verständnis eine zu um-
fangreiche Kontextinformation notwendig geworden wäre. Dies bleibt 
weiterer Detailforschung vorbehalten, sofern der gesamte Briefwechsel 
irgendwann wieder zugänglich sein wird. 

Von Anfang an war beabsichtigt, den Kosmos auftauchender Perso-
nen und Bücher, eigener wie fremder, sowie des Zeitgeschehens in ange-
messener Form in den Anmerkungen zu erschließen. Insbesondere war es 
unser Ziel, zu jeder genannten Person eine biographische Kurznotiz auf-
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zunehmen. Dabei tauchte natürlich die Überlegung auf, ob man sich dies 
für Personen, die als bekannt gelten können, sparen sollte. Aber auf wel-
chen Annahmen über den Wissensstand der Leserschaft könnte dies be-
ruhen? Aus dieser Schwierigkeit heraus haben wir uns für Vollständigkeit 
entschieden, durchaus im Wissen, dass dies in einzelnen Fällen befremd-
lich erscheinen kann. So heißt es zum Beispiel bei Adolf Hitler (Brief 160, 
undatiert Oktober 1931, Anm. 463): (1889–1945), deutscher Politiker, 
1933–1945 an der Spitze der NS-Diktatur.  

Bei Namen aus Wissenschaft und Kunst, Kultur und Gesellschaft, die 
einer kundigen Leserschaft häufig zumindest dem Hören nach bekannt 
sein werden, schaffen die biographischen Notizen dennoch eine zusätzli-
che Orientierung. Mehr noch gilt dies für jene Personen, deren Bekannt-
heit nicht mehr vorausgesetzt werden kann. Davon abgesehen ging es uns 
darum, auch die „kleinen Leute“ zu dokumentieren, die in den Briefen 
auftauchen. Das Hausmädchen von Max Dessoir, Lina Globig, gehört 
ebenso dazu wie Agnes Hölkemann, die langjährige Haushälterin der Fa-
milie König, oder Pepe und Rosa, Besitzer einer Kneipe in Torre San Lo-
renzo, dem Ziel der Badeausflüge von Genzano aus. Selbst einige Katzen, 
die René König Zeit seines Lebens sehr geliebt hat, sind namentlich auf-
geführt (allerdings nicht ins Namensregister aufgenommen!), da er die Ei-
genart hatte, ihnen in Briefen Grüße ausrichten zu lassen. 

Sind die Notizen zu den vielen Wissenschaftlern und Wissenschaftle-
rinnen, die auftauchen, anfangs noch kurz, so werden sie umfangreicher, 
wenn sie in die Zeitgenossenschaft René Königs hineintreten. Die Auf-
führung von Studienfächern macht zum Beispiel deutlich, wie vielfältig 
anfangs der Zugang zur Soziologie war, die als Fach überhaupt erst im 
Entstehen begriffen war. Studienorte geben Hinweise auf intellektuelle 
Traditionslinien, die zu dieser Zeit noch damit verbunden waren. Das 
Jahresdatum von Promotion und Habilitation vermittelt durchaus nicht 
nur eine Rahmeninformation zu einem intellektuellen und beruflichen 
Werdegang, sondern enthält zugleich Hinweise auf die Platzierung der 
Person im politischen Zeitgeschehen, insbesondere der Jahre von 1933 
bis 1945. Auf jeden Fall aufgenommen wurden basale Daten zur Emigra-
tionsgeschichte. Zumindest uns als Recherchierenden ging dabei auf, dass 
quasi nebenbei in den Fußnoten ein Panorama der fragmentierten und 
abenteuerlichen Lebenswege des intellektuellen Milieus des 20. Jahrhun-
derts entsteht, zu dem auch René König gehörte. 

Zur Recherche weiterer Schriften von René König sei verwiesen auf 
eine Publikation zum 85. Geburtstag: Heine von Alemann, Gerhard 
Kunz (Hrsg.), René König. Gesamtverzeichnis der Schriften. In der Spie-
gelung von Freunden, Schülern, Kollegen, Westdeutscher Verlag: Opla-
den 1992. 



1474 Editorische Notiz 

Quellen weiterer Briefbestände 

Marcel Mauss: Institut Mémoires de l'édition contemporaine (IMEC), Nachlass Mar-
cel Mauss. 

Georg Meistermann: Germanisches Nationalmuseum, Nachlass Georg  Meistermann 
I, C-10. 

Erich Rothacker: Universitäts- und Landesbibliothek Bonn, Abt. 5.1., Nachlass Erich 
Rothacker. 

Ernst von Schenck: Staatsarchiv Kanton Basel-Stadt, PA 1032a, Nachlass Ernst von 
Schenck. 

Herman Schmalenbach: Universitätsbibliothek Basel, Nachlass 106, Herman Schma-
lenbach, Aa 334,1. und 2. 

Adrien Turel: Zentralbibliothek Zürich, Nachlass A. Turel, 23, Rechte bei der Stiftung 
Adrien Turel. 

Verweise im Text und Abkürzungen in den Anmerkungen 

Bei unvollständigen oder fehlenden Namen in der Kopfzeile oder im Text 
wurden diese vollständig ergänzt, z.B. lieber Pitt [Hans Peter Thurn]. 

Bei unleserlichen Worten wurde dies in [eckigen] Klammern vermerkt. 
 
Abkürzungen: 
‒ in den Fußnoten René König als RK 
‒ Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie (KZfSS) 
‒ Sonderheft (SH) 
‒ International Sociological Association (ISA) 
‒ Deutsche Gesellschaft für Soziologie (DGS) 
‒ Herausgeber (Hrsg.) 
‒ Handbuch der empirischen Sozialforschung (HeS) 
‒ Band (Bd.) 
‒ René König Schriften (RKS) 
‒ Gesamtverzeichnis der Schriften (Gesamtverzeichnis) 
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Nachwort 
von Mario König und Oliver König 

Dieser Band repräsentiert in seiner bruchstückhaften Sammlung von Mo-
saiksteinen so etwas wie Ansätze einer Biografie in Briefen. Deren Autor 
erscheint in einer Vielzahl unterschiedlicher Rollen und Tonlagen: als 
Sohn und Student, als Emigrant, als Freund, als Hochschullehrer und 
Wissenschaftsorganisator, als Ehemann und Vater. René Königs Briefe 
sind Teil einer Interaktion, doch wird hier nur deren eine Seite vorgestellt. 
Auf die Wiedergabe der Gegenbriefe, die im Übrigen vielfach fehlen, 
wurde verzichtet. Die spezifische Qualität der jeweiligen Beziehung wird 
– ob real oder erstrebt – auch aus dieser einseitigen Sicht erkennbar, Per-
sönlichkeit, Interessen und Intentionen des Verfassers werden in reicher 
Vielfalt sichtbar. Die vorliegenden Briefe entsprechen auch darin einer 
partiellen Lebensgeschichte, dass sie einen überaus langen Zeitraum um-
spannen. Die Auswahl beginnt ein halbes Jahr nach Ende des ersten 
Weltkriegs mit einer Postkarte des knapp 13jährigen im April 1919 an 
seine Mutter und endet mit einem Brief an den Sohn Mario im Novem-
ber 1991, zwei Jahre nach dem Fall der Berliner Mauer und ein Jahr nach 
der Vereinigung der beiden deutschen Teilstaaten.  

Eine Auswahl muss sich natürlich der Frage stellen, welche Kriterien 
ihr zugrunde liegen. Einiges ergibt sich aus dem Charakter des vorliegen-
den Materials, dies kann im Editorial nachgelesen werden. Eine Auswahl 
liegt auch in dem Sinn vor, dass jene Korrespondenz, in der es vorrangig 
oder ausschließlich um Wissenschaftsmanagement und Wissenschaftspo-
litik geht, mit wenigen Ausnahmen ausgespart bleibt; diese Aspekte do-
minieren im ersten, bereits im Jahr 2000 publizierten Briefband2478, wo 
zudem auch die Gegenbriefe soweit möglich aufgenommen wurden. 
Darüber hinaus ließe sich fragen, welcher Einfluss davon ausgeht, dass 
die Herausgeber dieser Edition die Söhne René Königs sind. Sicherlich 
schlägt sich dies schon im Konzept nieder, ein Portrait der Person in ih-
ren Briefen zu zeichnen. Auswirken dürfte sich hierbei, dass manches, 

                                                      
2478  Briefwechsel Band 1, Hrsg. von Mario König und Oliver König, RKS Band 19, 

Leske + Budrich: Opladen 2000, 629 Seiten. Enthält die Briefwechsel mit Leo-
pold von Wiese, Max Horkheimer, Helmut Schelsky, Helmuth Plessner, Otto 
Stammer, Theodor W. Adorno. 
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was in den Briefen vorkommt, Teil der familiären Erzählung war, ab den 
1950er Jahren dann auch des zumindest ausschnittsweise Miterlebten. 
Das Wissen, das sich aufgrund der familiären Nähe ergibt, ist daher zuerst 
einmal ein Zugewinn, vorausgesetzt natürlich die in der Vater-Sohn-
Beziehung enthaltenen Konflikte und Verwerfungen werden reflektiert. 
Dieses Wissen schlägt sich weniger in der Auswahl der Briefe nieder, 
sondern mehr in ihrer Kommentierung und in der Perspektive des 
Nachworts. Die private und öffentliche Person René Königs war zwar 
schwer trennbar, auch wenn der Unterschied nicht aufgehoben war. 
Doch tritt durch die Sicht der Söhne die Privatperson auch dort gleichbe-
rechtigt neben die öffentliche Person, wo jene im Vordergrund steht.  

Insbesondere die Korrespondenz mit der Mutter warf zudem von An-
fang an die Frage auf, wie legitim es ist, Dokumente zu publizieren, die 
einen biographischen Hintergrund deutlich werden lassen, dem sich René 
König selbst nur zum Teil stellen konnte. Auch hierauf gibt es eine fach-
liche und eine private Antwort. Das Material ist sozialgeschichtlich und 
soziologiegeschichtlich, als Beispiel für die Habitus-Konstitution eines 
Wissenschaftlers, aus unserer Sicht durchaus publikationswürdig. Doch 
auch die familiengeschichtlichen Aspekte stellen, gerade in Anbetracht 
der fachlichen Interessen René Königs, mehr als nur eine Individualge-
schichte dar. „Ich bin der Meinung, dass solche mehr persönlichen Dar-
stellungen mindestens als Stoff genau so wichtig sind wie rein wissen-
schaftliche Darstellungen mit Fußnoten“, so René König selbst.2479 Und 
aus der Sicht der Söhne wird die eigentliche Lebensleistung des Vaters 
umso sichtbarer, wenn nachvollziehbar wird, woraus er sich herausarbei-
ten musste, um der zu werden, der er dann wurde. 

Familiäre Hintergründe 

„Familie“ war über Jahrzehnte ein zentrales Interessengebiet des Soziolo-
gen René König. Die Thematik bringt noch vor jeder Wissenschaft eigene 
Primärerfahrung ins Spiel, was den Blick lenkt und erste Fragen aufwirft. 
In seinen Erinnerungen schrieb König auch über die eigene familiäre 
Herkunft, wobei er die Akzente durchaus eigenwillig setzte. Nebenfiguren 
nehmen einigen Raum ein, die Hauptfiguren – die eigenen Eltern – 
kommen bemerkenswert knapp weg.  

Der umfangreiche erhaltene Briefbestand an die Mutter Marguerite 
König, der mit einer Postkarte des Dreizehnjährigen im Frühjahr 1919 
einsetzt und nach mehr als dreißig Jahren erst 1953 endet, lässt ein ande-

                                                      
2479  Brief 463, 14.3.1961, an Paul Honigsheim. 
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res Bild erstehen und bietet bisher unbekanntes Material zur Deutung der 
familiären Konstellation. Der Vater Gustav König (1876–1952) stammte 
aus dem mitteldeutschen Magdeburg, aus einer seit mehreren Generatio-
nen dort ansässigen, um 1820 vom Niederrhein zugewanderten hand-
werklich-gewerbetreibenden Familie, die es infolge der industriellen Re-
volution zum bürgerlichen Wohlstand und zum Aufstieg in den Fabrikan-
tenstand gebracht hatte, bis hin zur Beteiligung an der Maschinenfabrik 
und Eisengießerei Röhrig & König in Halle. Die Studienwahl des Sohnes 
Gustav fügte sich in die familiäre Tradition wie in die regionale Wirt-
schaftsstruktur. Er spezialisierte sich auf die Technologie der industriellen 
Zuckerfabrikation – der Zuckerrübenanbau der Magdeburger Börde war 
im 19. Jahrhundert zum Wohlstand generierenden Wirtschaftsfaktor ge-
worden. Den sozialen Aufstieg der Familie vermochte Gustav König je-
doch nicht fortzusetzen. Die Beteiligung an der Maschinenfabrik verlor 
sich unter nicht mehr klärbaren Umständen, er sollte Zeit seines Lebens 
als leitender Angestellter tätig sein, lange Zeit als reisender Ingenieur, ge-
gen Schluss seiner Laufbahn im Rang eines Direktors. Nach dem Ersten 
Weltkrieg wechselte er zur Danziger Werft, was 1922 den Umzug der 
Familie nach Danzig bedingte; die einst der Kriegsmarine dienende Werft 
war auf Friedensbetrieb umzustellen, eine Tätigkeit, die ihn weiterhin oft 
auf Reisen führte. Große Erfolge waren ihm nicht beschieden, was auch 
an schwer beeinflussbaren Zeitumständen gelegen haben wird; doch ver-
mochte er immerhin den ökonomischen Status der Familie bis 1939 zu 
wahren. Nach dem Krieg war er dann auf Unterstützung durch den Sohn 
angewiesen. 

Für Gustav Königs familiäre Position dürfte wichtig gewesen sein, dass 
er zum leicht vorstellbaren Verdruss seiner Eltern während des Studiums 
in Hannover 1901 einen vorehelichen Sohn gezeugt hatte, für dessen Un-
terhalt er aufkam (anfänglich werden seine Eltern gezahlt haben); der 
Sohn trug seinen Vornamen, doch den Geschlechtsnamen der Mutter, ei-
ner nicht für standesgemäß angesehenen Handwerkertochter. Es war der 
später als Schauspieler bekannt gewordene Gustav Fröhlich (1902–1987). 
René König wusste bis zum Beginn der 1930er Jahre nichts von der Exis-
tenz des Halbbruders, mit dem er später befreundet war. Er deutet die 
Geheimhaltung als Ausdruck einer bürgerlichen Verlogenheit.2480 Wenig 
später beunruhigte Gustav König seine Eltern erneut, indem er sich mit 
einer aus Paris stammenden jungen Frau verband, Marguerite Godefroy 

                                                      
2480  Vgl. Leben im Widerspruch. Versuch einer intellektuellen Autobiographie, Hanser Ver-

lag: München 1980, zit. n. RKS Bd. 18, Autobiographische Schriften, hier S. 
342. Vgl. hierzu auch die wenigen Informationen in: Gustav Fröhlich, Waren 
das Zeiten. Mein Film-Heldenleben, Herbig: München, Berlin 1982, S. 9ff. 
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(1877–1961), die sich als Teil ihrer Ausbildung – sie wollte Deutschlehre-
rin werden – bereits in Deutschland aufgehalten und Deutsch gelernt hat-
te. War die Bildung des Mannes primär technisch bestimmt (es gab auch 
einen Zug zur bürgerlich-gepflegten Hausmusik, die den erreichten Status 
markierte), so brachte Marguerite Godefroy sprachlich-schöngeistige In-
teressen ein. Sie stammte aus einer gutbürgerlichen französischen Beam-
tenfamilie, die über Haus- und Grundbesitz in Montmartre verfügte, sich 
zu dieser Zeit aber ökonomisch nur mit einiger Mühe durchschlug. In ih-
ren an den Mann gerichteten Worten: „… es war ein Kampf und ein har-
ter Kampf. Zu jener Zeit, als Du mir die Ehre erwiesen hast, um meine 
Hand anzuhalten, war mein Vater eben gestorben. Er ließ eine Erinne-
rung von Intelligenz und vollendeter Ehrenhaftigkeit zurück, eine lange 
Liste von Schulden, eine Witwe und vier Kinder.“2481 Den Eltern König 
passte die Verbindung nicht – die angehende Schwiegertochter war nur 
eine „kleine Lehrerin“, wie diese selber schreibt, also erneut zu wenig 
standesgemäß. Die französische Herkunft lässt angesichts der gespannten 
deutsch-französischen Beziehungen ebenfalls auf Vorbehalte schließen, 
doch waren Eheschlüsse über Grenzen in der Familie keineswegs unbe-
kannt – daran allein kann es nicht gelegen haben. Die Hochzeit – auf-
schlussreiches Detail – fand nicht in der Heimat des Mannes, sondern im 
Mai 1905 in Paris statt. In der soeben zitierten, 1910 in Bologna niederge-
schriebenen Bilanz über die ersten Ehejahre klagt Marguerite König über 
die scharfe Ablehnung und schlechte Behandlung, die sie von Seiten der 
Schwiegereltern erfahren habe. Nicht weniger deutlich äußert sie sich 
über die „Feigheit“ ihres Mannes, der nie den Mut aufgebracht habe, sich 
gegen die eigenen Eltern zu ihr zu bekennen. Der nur im unfertigen Ent-
wurf vorliegende Bericht war für den Ehemann bestimmt, der sie gemäß 
den einleitenden Bemerkungen selber darum gebeten hatte.  

Korrespondenz mit der Mutter 

Im Juli 1906 kam René König als erstes und zugleich einziges Kind dieser 
ehelichen Verbindung in Magdeburg zur Welt. Die Familie scheint wäh-
rend seinen ersten Lebensjahren ständig unterwegs, in einem weiten geo-
graphischen Raum zwischen Russisch-Polen und Spanien, worüber er in 
seinen Erinnerungen selber berichtet. Während des Kriegs war der Woh-
nort in Halle, ab 1922 in Danzig. Dort verblieben Gustav und Marguerite 
König mehr als zehn Jahre, der mit Abstand längste Aufenthalt dieses ru-
helosen Paars an einem Ort. 

                                                      
2481  Original Französisch, Übersetzung Mario König.  
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Die überlieferte Korrespondenz zwischen René König und seiner 
Mutter setzt ein mit einigen Postkarten kurz nach Kriegsende im Frühjahr 
1919, als die Mutter sich in Paris befand, wo sie die Verwandtschaft be-
suchte und vergeblich ihre materiellen Interessen zu sichern hoffte. Sie 
war infolge der deutschen Heirat zur „feindlichen Ausländerin“ geworden 
und hatte das ihr überschriebene Haus in Montmartre verloren. Der Va-
ter scheint ebenfalls abwesend, der Sohn ist der Obhut weiblicher Ver-
trauenspersonen übergeben, über die keine näheren Angaben vorliegen. 
In Zeiten einer katastrophalen Grippe-Pandemie war seine Gesundheit 
Gegenstand konstanter Beobachtung; der Husten (alle, die ihn später 
kannten, wissen darum) formte sich damals zur körperlichen Gewohn-
heit, die sich in späteren Jahren zu hartnäckig wiederkehrenden Bronchi-
alproblemen auswuchs. Die ruhelose Reiserei der Eltern, bald beruflich, 
bald privat, bald gemeinsam, aber noch öfter jeder für sich, bleibt ein 
Dauermerkmal, das die Briefe des Sohns immer wieder in Erinnerung ru-
fen. Er war oft allein, umsorgt nur von häuslichem Dienstpersonal. Das 
ging einher mit Einsamkeit, aber auch mit früher Selbständigkeit. Schon 
der Sechzehnjährige ging im Herbst 1922 dazu über, die Mutter beim 
Vornamen anzusprechen, in der familiären Kurzform „Guite“. Ab Früh-
jahr 1925 setzt, mit dem Studienbeginn in Wien, eine dichte Berichterstat-
tung zuhanden der Mutter ein. Über lange Zeit wurde der wöchentliche 
Rhythmus eingehalten – „Sonntag, der Tag meines traditionellen Briefs“, 
heißt es bei Gelegenheit (Brief 148, Januar 1931). Blieb die erwartete 
Nachricht aus, so erregte dies Beunruhigung und löste beidseits besorgte 
Rückfragen aus. Alle zwei Wochen erhielt der Sohn sein Geld übermittelt. 
Er wurde knapp gehalten, jedes Extra – Kleider- oder Bücheranschaffun-
gen, ein Fest oder eine Verabredung mit einer Freundin – brachten sein 
Budget aus dem Gleichgewicht. Die Bitte um zusätzliche Mittel oder auch 
nur um pünktliche Überweisung – manchmal in scherzendem Ton (ich 
werde sonst verhungern), oft aber schuldbewusst und gelegentlich auch 
entnervt – wiederholt sich über Jahre mit der Regelmäßigkeit eines Ritu-
als.  

Die Briefe von René König sind auf der Rückseite bisweilen mit lan-
gen Zahlenkolonnen und Additionen bedeckt: Notizen der Mutter, die im 
Einzelnen unverständlich bleiben, aber von einer konstanten Besorgnis 
um die Wahrung der eigenen Mittel zeugen. Ob es finanziell wirklich so 
eng war, mag man sich fragen, wenn man die Reisen der Eltern in Be-
tracht zieht, Kuraufenthalt in St. Moritz und Käufe von Liegenschaften in 
den 1930er Jahren (1932 in Südfrankreich, dann ein Miethaus in Frank-
furt). Die Prekarität des bürgerlichen Status war in manchem vermutlich 
mehr gefühlt als real; jedenfalls dürfte der erlebte Verlust der wirtschaftli-
chen Selbständigkeit nachgewirkt haben, mit dem sich ein angespannter 
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Blick auf den sozialen Status verband. Hintergrund bildeten die stürmi-
schen Zeiten nach dem Ersten Weltkrieg, die dramatischen Verluste und 
Zusammenbrüche im sozialen Umfeld infolge der Hyperinflation der frü-
hen 1920er Jahre (wieweit die Familie König davon betroffen war, lässt 
sich nur erahnen). Davon abgesehen waren aber gewiss auch erzieheri-
sche Gesichtspunkte im Spiel, wenn man den Sohn finanziell knapp hielt 
und mit Vorwürfen auf jede seiner Grenzüberschreitungen reagierte. Die-
ser rebellierte gelegentlich in Unmut, äußerte sich aber auch bedrückt 
über die Abhängigkeit. Nach dem Doktorat hoffte er Anfang der 1930er 
Jahre, nun bald auf eigenen Füssen stehen zu können, musste dann je-
doch erleben, wie die Verdienst- und Publikationsmöglichkeiten, zu-
nächst unter dem Druck der Weltwirtschaftskrise, ab 1933 politisch be-
dingt rapide zusammenschmolzen. So war auch der Dreißigjährige des 
Sommers 1936, als die Übersiedlung in die Schweiz anstand, finanziell 
immer noch weitgehend von den Eltern abhängig. René König zog, ne-
benbei bemerkt, aus der eigenen Erfahrung offensichtlich den Schluss, 
dass er diese Übungen in Knauserigkeit nicht wiederholen wollte – er er-
wies sich als großzügiger und geduldiger Vater in der Studienfinanzierung 
der eigenen Söhne. 

Da René König in seinen Erinnerungen wortkarg bleibt, was die Eltern 
betrifft, bleibt dem Leser verborgen, in welchem Umfang die Mutter ur-
sprünglich vertraute Gesprächspartnerin gewesen war. Es zeigt sich hier 
eine Grundkonstellation der bürgerlichen Familie des späten 19. und frü-
hen 20. Jahrhunderts. Ein weitgehend abwesender Vater rückt innerfami-
liär an den Rand, selbst wenn er nach außen hin das Bild des Familien-
oberhaupts abgibt. In der Familie dominiert die Mutter, sie gibt nicht nur 
im Alltag den Ton an – und ist dem Sohne gegenüber die fast alleinige 
Ansprechpartnerin für seine Geldforderungen –, sondern führt auch ein 
in die Welt von Kultur und Geist. Diese Grundkonstellation liegt, in viel-
fältigen Variationen und sicherlich nicht zufällig, vielen Intellektuellenbi-
ographien dieser Generationslage zugrunde, beispielhaft genannt seien 
hier Theodor W. Adorno (geb. 1903), Alexander Mitscherlich (geb. 1908), 
Jean-Paul Sartre (geb. 1905); sie zeigt sich aber auch bei dem gut 40 Jahre 
früher geborenen Max Weber (geb. 1864), worauf jüngst Dirk Kaesler in 
seiner Weber-Biographie hingewiesen hat.2482 Waren die Frauen zudem – 
was häufig der Fall war – an der Entfaltung ihrer eigenen intellektuellen 
und beruflichen Möglichkeiten gehindert, so wurde der begabte Sohn 
schnell zum Ersatzpartner einer ehrgeizig-anspruchsvollen Mutter – so 
auch René König. Der Vater wird jeweils am Schluss der Briefe in rituell 
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wiederholter Formulierung mit gegrüßt; sonst wird er selten erwähnt und 
dann in bisweilen leicht ironisch-despektierlichem Ton. Sprachlich domi-
niert in den Briefen des Sohns ab 1927 – mit der Verlegung des Studien-
orts von Wien nach Berlin – definitiv das mütterliche Französisch, ob-
wohl Marguerite König Deutsch perfekt beherrschte. Mittels der Sprache 
distanziert René König sich ein Stück weit von der deutschen Umgebung, 
indirekt aber auch vom Vater, der in den wenigen erhaltenen Briefen des 
Sohns als „cher Gusti“ figuriert. Manche davon, besonders die späteren, 
sind nicht nur in der Anrede, sondern integral Französisch gehalten. 

Marguerite König war in unübersehbarer Weise Mittelpunkt dieser 
kleinen Familie. Ihr Mann wirkt oft nur wie ein wenig wahrnehmbares, 
hilfsbedürftiges und träges Anhängsel. Der Sohn scheint das Urteil seiner 
Mutter zu übernehmen, wenn er als kaum Neunzehnjähriger dem Vater 
gute geschäftliche Ratschläge erteilt (Brief 44, 27.4.1925). Bei Gelegenheit 
bezeichnet er dessen Handlungsweise gar als „idiotisch“. Die Abwertung 
des Vaters aber fällt – so lässt sich vermuten – auf ihn selber zurück. 
Dessen „Versagen“ nicht zu wiederholen, wird zum unsichtbaren Motor 
eigener rastloser Tätigkeit. Doch bleibt dieses Rennen vergeblich, denn 
die Kritik der Mutter trifft ihn so oder so. Auf ihr Wohlwollen ist kein 
echter Verlass, in einem aufschlussreichen Brief verteidigt er sich gegen 
massive Abwertungen und Vorwürfe (Brief 197, 8.3.1934). Die Ungeduld 
der Mutter angesichts der erwarteten, aber durch die politischen Umstän-
de der 1930er Jahre verzögerten Karriere des Sohns erscheint als stark 
überzogen. Die endlosen defensiven Aufzählungen des Sohns, was er al-
les leiste, waren zu dieser Zeit längst habituell geworden. Auch andere 
Briefpartner – nicht zuletzt die eigenen Söhne – traktierte René König in 
späteren Jahren mit den Belegen seiner Tüchtigkeit.   

Aus der Perspektive der Mutter war es naheliegend, dass sie ihre kleine 
Familie an sich zog – sie lebte fern von ihrer französischen Verwandt-
schaft und war in der Familie König nie akzeptiert worden. Der Sohn be-
suchte die Großeltern väterlicherseits regelmäßig in Wernigerode, vor-
zugsweise über Pfingsten, wie man aus Briefen der 1920er Jahre gelegent-
lich erfährt; gegenüber Marguerite herrscht in dieser Hinsicht aber völlige 
Funkstille, nie wird ein Gruß ausgerichtet, kein Wort, wie es den Großel-
tern geht. Mit der Zeit meldeten sich bei ihr gesundheitliche Probleme. 
Andeutungsweise ist die Rede von Beschwerden mit dem Magen, mit 
dem Herzen, nicht zuletzt aber mit den „Nerven“ (wie auch im unten zi-
tierten Brief von 1932), Leiden mit einem unverkennbaren psychosomati-
schen Anteil. Der Sohn empfiehlt immer aufs Neue, sie möge sich „aus-
ruhen“, sich „erholen“. An Gelegenheit dazu mangelte es kaum. In erhal-
tenen Bruchstücken des mütterlichen Nachlasses werden aber immer 
wieder Projekte beruflicher Art sichtbar, sie bemühte sich um Überset-
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zungsaufträge, unterrichtete privat Französisch, befasste sich mit Grapho-
logie, zeitweise sogar mit Filmdrehbüchern.  

Die Gegenbriefe der Mutter sind bis auf wenige Bruchstücke nicht 
überliefert, da der Sohn sie nicht aufbewahrte. Ausnahme macht eine 
kleine Reihe von 1932, darunter ein aufschlussreiches Schreiben vom 21. 
Januar 1932. Aus Danzig schreibend, sprach die Mutter den mit dem 
Sohn geplanten gemeinsamen Aufenthalt im eben gekauften südfranzösi-
schen Landgut von La Taillade an („Kur im Grünen“), trat ihm aber in 
erster Linie als intellektuelle Gesprächspartnerin ganz auf Augenhöhe 
entgegen.  

Mein Lieber, Ich bin glücklich für Dich, dass Du die Abgabe des Arti-
kels über Le Bon auf Ende des Monats aufschieben konntest. Es war mir 
ein Verdruss, Dich so überlastet von Arbeit zu wissen. Meine Glückwün-
sche für Deinen Erfolg mit dem Artikel für Thurnwald. Du hast großes 
Glück, Kleiner, Gelegenheit zu haben zum schreiben und gelesen zu 
werden und zu zeigen, dass Du in der Lage bist, etwas Gutes zu machen. 
Es ist keineswegs so, dass ich mir vorstelle, Deine Erfolge seien ein Pro-
dukt des Zufalls, ich weiss genau, dass Du sie selber verantwortest, der 
Arbeit Deiner Birne. Ich habe keinerlei Unruhe wegen Deiner Zukunft. 

Die Hauptsache wird sein, dass wir uns halten können, bis zu dem 
Zeitpunkt, wo Du mit Deinen eigenen Flügeln fliegen kannst, und ich 
glaube jetzt eigentlich, dass wir es schaffen werden. Weisst Du, es ist nett 
zu arbeiten und dabei seine Studien zu machen, aber es liegt auf der 
Hand, dass es einen Nachteil für den Fortgang eben dieser Studien dar-
stellt, wenn die Arbeit ihnen nicht direkt dient. Ziegenfuss hat Dir einen 
Dienst erwiesen, ohne sich davon Rechenschaft abzulegen, indem er auf 
länger als üblich auf seiner Stelle bleibt.  

Ich bin gespannt, Deinen Bericht über den Besuch bei Spranger zu hö-
ren. Was wirst Du tun, wenn er seine Unterstützung verweigert? Ja, schi-
cke mir die Fahnen Deines Artikels, ich bin neugierig darauf. Belaste 
Dich für den Moment nicht mit neuen Artikeln. Die Frage des Materials 
wäre schwierig und ausserdem ist es besser, mit Durkheim fertig zu wer-
den. Eine Arbeit, die sich zu lange hinzieht, wird am Ende langweilig. 
Konzentriere jetzt alle Deine Anstrengungen auf Durkheim und Deine 
Buchbesprechungen, damit Dein Projekt auf diesen Sommer fertig wird. 
Es wird Dir sehr gut tun, diesen Monat an der frischen Luft zu bleiben, 
sogar wenn Du einige Stunden pro Tag arbeitest. Du wirst sehen, wie er-
frischt und beruhigt Du Dich fühlen wirst. Denk daran, dass Du ein Le-
ben als Büromensch führst seit sieben Jahren!! In Deinem Alter ist das 
nicht gut und ich bin glücklich, gestehe ich, über diese Kur im Grünen. 

Mein Lieber, ich habe Dich immer verstanden und das war keineswegs 
schwierig für mich, denn wir ähneln uns, unglücklicherweise, in einer fast 
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lächerlichen Weise. Wenn ich Dich reden höre, sage ich mir oft innerlich 
„wie die Mama“. Aber weisst Du, es gibt bei der Mama immer den 
Wunsch zur Erziehung, um das Kind wachsam zu machen nicht gegen 
die Stacheln des Lebens, die sind notwendig, aber gegen dumme Schiff-
brüche, auch gegen zu grosse Leiden. Es belastet uns das Herz, wenn wir 
die Kinder leiden sehen, leiden an dem, woran wir selber gelitten haben. 
Und aus diesem Grund konntest Du mir immer die sehr weise und sehr 
ruhige Mama abnehmen. Ich wollte nicht, dass Du meine Nerven erbst, 
noch eine Reihe anderer Dinge. Ich habe offensichtlich nur begrenzt Er-
folg gehabt, aber Du bist ein Mann und der Tropfen von Männlichkeit, 
den Du zu so vielen Schwächen hinzugefügt hast, hat schon viele Dinge 
verbessert. Das Schlimmste bleibt, was Lily und Marie mir immer vorwer-
fen, dass ich aus Dir nur ein Gehirn gemacht habe – ist das ein Übel? Die 
Zukunft wird es zeigen. Ich habe noch nichts bereut. Auf jeden Fall weiss 
ich, dass Dein Gehirn Dir schon viele Genüsse bereitet hat und Dir noch 
grössere geben wird, als diese Gefühlsduseleien von schlechter Qualität, 
die man unserer Generation serviert hat. Hier nichts Neues, Gusti ist 
noch nicht zurückgekehrt, er ist direkt von Riga nach Halle gegangen.2483 

Marguerite König führt hier anschaulich und wortreich die Rolle der 
klugen Ratgeberin vor, die zugleich steuerte und beaufsichtigte – und 
kaum verbarg, wie sie dem Sohn eigene unrealisierbar gebliebene Le-
benswünsche mit auf den Weg gab. Lakonisch wird es dort, wo der Ehe-
mann die Bühne betritt.  

Studieren und Arbeiten 

Ab Frühjahr 1925 hatte König sich mit aller Energie ins Studium gewor-
fen, dessen erste Station Wien war, ohne dass wir über die Gründe dieser 
Wahl etwas erfahren. Die Studienrichtung war noch ein Stück weit offen, 
Medizin spielte anfänglich auch eine Rolle – zweifellos ein lukrativer 
Brotberuf im Sinn der Eltern. Faszinierender war die fremde Welt der 
orientalischen Sprachen und der Philosophie. Alles ganz gründlich zu 
machen, war von Anfang an das unausgesprochene Motto, die Pläne stets 
hochfliegend: „… ich bin kein Philologe, der nur ein Quadratmeter um 
und um wendet, bis er verstaubt und verdummt, sondern ich will die 
grossen Zusammenhänge des Lebens erkennen und verfolgen lernen.“ 
(Brief 46, 22.5.1925) Dies verkündet der Student wenige Wochen nach 
Studienbeginn und erklärt den vermutlich etwas verdutzten Eltern, er 
wolle orientalische Sprachen studieren. Er geht aufs Ganze und greift, 
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wenn er sich einen Autor vornimmt, ob nun Belletristik oder Philosophie, 
nach den gesammelten Werken. In der Philosophie werden bald deutliche 
Akzente sichtbar. Nirgends klingt so viel Begeisterung und Sympathie an 
wie in den Äußerungen über Denis Diderot und die französischen Auf-
klärer des 18. Jahrhunderts. Negativ konnotiert war hingegen die Buch-
stabengelehrtheit, ein Zug, den er bei etlichen seiner Lehrer beobachtete, 
die auch als Persönlichkeit tiefe Skepsis weckten. Wer in seiner Vorlesung 
gesenkten Blicks vom Manuskript ablas, hatte beim jungen René König 
verspielt. Ein solcher Mangel an rhetorischer Souveränität stieß ihn vom 
ersten Augenblick an ab; er entwickelte später einen gänzlich anderen, 
lebhaften Vortragstil, der das Publikum direkt ins Auge fasste.   

Dicht neben den hohen Ambitionen des Studienbeginns lagen tiefe 
Abstürze, depressive Selbstzweifel, ja Gedanken an den Tod und viel 
Einsamkeit. In einem ständigen Wechselbad der Gefühlslagen, die der 
Mutter immer wieder unterbreitet werden, erscheint der temporäre Rück-
zug aus dem Sozialen, in die Arbeit und die Welt der Bücher immer wie-
der als Therapeutikum, ja Narkotikum. Zugleich war dies das zentrale 
Feld zur Erprobung der eigenen Kräfte, was früh schon zur Entdeckung 
führte, dass diese beträchtlich waren.  

Die im Frühjahr 1925 einsetzende Abfolge der Briefe des Studenten in 
Wien lassen das Bild eines talentierten, wachen und lernbegierigen, eines 
schnellen und überheblichen jungen Manns erstehen. In rascher Abfolge 
und geradezu spielerisch erprobte er Gedanken und Konzepte, sich der 
Welt zu nähern. Bildungsbürgerlicher Dünkel mischt sich mit aristokrati-
schen Allüren, vor denen auch der Bildungsbürger nur als kleiner Geist 
erscheint; daneben stehen antisozialistische und frauenfeindliche Affekte. 
Konkrete Erfahrung und verallgemeinernde Betrachtung fielen dabei 
deutlich sichtbar auseinander. So schildert er Frauen als freundlich und 
vertraut, insbesondere eine vermutlich familiär Bekannte (Gretl), dies 
höchstens gepaart mit Diminutiven, die auch später in solchen Zusam-
menhängen immer wieder auftreten: die Kleine, la petite, une petite amie. 
Daneben die abstrakten Deutungen, in denen Abneigung aufscheint – 
oder auch Angst. Dies steigert sich zu Tiraden, die sich aus der Lektüre 
von Otto Weininger herleiteten respektive darin Legitimierung fanden. 
Hier ringt einer darum, aus der eigenen Schwäche herauszufinden und 
Spielraum gegenüber der weiblichen – sprich mütterlichen – Kontrolle zu 
gewinnen und macht daraus eine Theorie männlicher Überlegenheit. Das 
alles aber wird ausgerechnet der eigenen Mutter mitgeteilt, wobei einiges 
an gewollter Provokation mit im Spiel sein wird. Als besonders auf-
schlussreich erscheint in diesem Zusammenhang ein Brief aus Istanbul 
(Brief 76, 1/5.4.1926), in dem der Orient zu einer Phantasmagorie abge-
lehnter Weiblichkeit wird, was zeitgenössischen Denkfiguren (des Orien-
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talismus) entsprach. Der Brief veranschaulicht zugleich, wie das in den 
ersten Berichten aufscheinende lebhafte Interesse an der fremden Welt 
der Türkei in den nachfolgenden abstrahierenden Deutungen sich ver-
liert.  

Der spätere soziologische Beobachter war vorerst noch in hohem Maß 
mit der eigenen Selbstfindung beschäftigt. Als langfristig nachwirkend 
erwies sich, dass mit seiner Mutter das erste ernst zu nehmende intellek-
tuelle Gegenüber eine Frau war. Einmal befreit aus dieser familiären Ver-
strickung und einer damit einhergehenden „schweren neurotischen Last“ 
(RKS 18, S. 379), wie er das rückblickend ohne weitere Konkretisierung 
nannte, kann dies als Hintergrund angenommen werden dafür, dass er 
später Frauen bei ihrem wissenschaftlichen Werdegang selbstverständlich 
unterstützte, darunter auch seine „Emanzen“, wie er insbesondere dieje-
nigen von ihnen liebevoll-ironisch titulierte, die sich verstärkt der Frauen-
forschung zuwandten.2484 

Der junge René König aber stilisierte sich gern als einsamer antibürger-
licher Rebell, als männlicher Mann und kritischer Denker. Von Klarheit 
war er noch weit entfernt.  

Berlin, Paris, Zürich 

Entscheidende Anstöße gingen von dem ab Herbst 1926  in Berlin fort-
gesetzten Studium aus, das sich mit einer Fülle neuer Begegnungen ver-
band, nicht zuletzt mit dem zentralen akademischen Lehrer, Max Dessoir. 
Als kurze, die Mutter offensichtlich sehr beunruhigende Episode erweist 
sich der Kontakt mit dem Kreis um Klaus Mann, der in den Erinnerun-
gen festgehalten ist. In der Verarbeitung dieser Erfahrung erfolgt die um-
so entschlossenere Hinwendung zur wissenschaftlichen Arbeit.   

Sehr schön wird in den Briefen sichtbar, wie sich mit den Aufenthalten 
in Paris jeweils in den Semesterferien ab Sommer 1927 eine neue Welt 
öffnete. Die Schilderungen der Jagdausflüge mit der Tante und deren 
Partner (Lily und Guichard) haben eine heitere Leichtigkeit, die beiden 
waren die einzigen unter der französischen Verwandtschaft, mit denen 
König gut auskam. Mit der intensiven Arbeit in der Bibliothèque Natio-
nale betrat er wissenschaftliches Neuland, damit einher gingen anregende 
Begegnungen. Nebenbei zeigt sich, dass er in Paris etliche Gespräche 
führte und „Zeitzeugen“ konsultierte während der Arbeit an der Disserta-
tion. In der Arbeit selber ist dies nicht ausgewiesen, da solche Quellen 

                                                      
2484  Unter letzteren sind zu nennen Claudia von Werlhof (1943) und Maria Mies 

(1931), die beide bei ihm promovierten. 
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nicht ganz den zeitüblichen akademischen Gepflogenheiten entsprachen. 
In Paris zeichneten sich erstmals die später realisierten Möglichkeiten ei-
ner interdisziplinär und international orientierten wissenschaftlichen Er-
schließung der Welt ab.  

Die Politik verblieb lange ganz im Hintergrund der Wahrnehmung. 
Spät erst, im Herbst 1932, rückten die fatalen Vorgänge ins Bild, die zum 
Untergang der Weimarer Republik führten. Der bis dahin weitgehend 
apolitische König nahm im November 1932 erstmals an einer Wahl teil, 
da ihn der Aufstieg der Hitler-Bewegung nun doch beunruhigte. Klarheit 
war damit noch längst nicht gewonnen. Auch er unterlag in den Monaten 
der nationalsozialistischen „Machtergreifung“ Anfang 1933 partiell und 
temporär der verblendeten Vorstellung, es vollziehe sich eine „deutsche 
Erneuerung“; sogar Hitler bekam in diesem Zusammenhang ein freundli-
ches Wort (Brief 186, 2.5.1933). Der Antisemitismus des neuen Regimes 
ließ ihn zunächst unberührt, obwohl er jüdische Freunde hatte. In den 
folgenden Monaten kam es jedoch zu einer Klärung, die vor allem aus der 
Einsicht in die wachsende Beschränkung seiner wissenschaftlichen Arbeit 
erwuchs. Dies geschah verzögert, nicht zuletzt weil sich die persönlichen 
Kontakte auf bürgerlich-konservative oder gänzlich apolitische „schön-
geistige“ Kreise beschränkten. Der Reichstagsbrand Ende Februar 1933 
und die Welle brutaler Repression gegen die politische Linke werden nie 
erwähnt. Erst die politischen Morde des sogenannten Röhm-Putsches 
vom Juni 1934 – er hielt sich zu jener Zeit in Sizilien auf – erschreckten 
ihn ernsthaft, da nun auch einige Konservative zu Opfern wurden.  

Die wachsende Einschränkung der wissenschaftlichen Freiheit stellte 
alles in Frage, woran er arbeitete. Eine große Rolle dürfte hierbei die Be-
gegnung sowohl mit der Person wie dem Werk von Karl Löwith gespielt 
haben, mit dem er 1934 über seine Tätigkeit im Verlag Die Runde in Kon-
takt kam.2485 Beeinflusst haben dürfte ihn insbesondere Löwiths Skepsis 
gegenüber den heilsgeschichtlichen Hintergründen der Geschichtsphilo-
sophie, vor allem aber das Erleben, wie es dem bewunderten Löwith 
schon bald nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten gehen soll-
te, sah sich dieser doch schon 1934 zur Emigration veranlasst, über Ita-
lien und Japan in die USA. Von Emigration ist seit dieser Zeit in den 
Briefen immer öfter die Rede; ein letzter, entscheidender Anstoß ging of-
fensichtlich von den Nürnberger Rassengesetzen im September 1935 aus 
(Brief Nr. 216, nach dem 15.9.1935). Einige Monate zuvor war das Ver-
bot des Buchs Vom Wesen der deutschen Universität erfolgt, einer Arbeit, die 

                                                      
2485  Vgl. zum ersten Kontakt Brief 205, 11.10.1934, und die weiteren Briefe an Lö-

with, sowie die vielfältigen Erwähnungen in den Briefen an die Mutter. 
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noch im Zeichen der Ambivalenzen und partiellen Anpassungsbereit-
schaft an die deutschen Verhältnisse stand.2486 

Im Februar 1937 siedelte König nach Zürich über, nachdem er sich 
dort eine Möglichkeit zur Habilitation erschlossen hatte. Ab dieser Zeit 
liegen nur noch relativ wenige Briefe vor. Die erste Begegnung mit der 
Schweiz erlebte er befreiend, mit der Zeit aber, als die mangelnden Per-
spektiven für eine wissenschaftliche Laufbahn, ja nur schon für eine 
halbwegs angemessene Bezahlung seiner Tätigkeit sichtbar wurden, trat 
eine Ernüchterung ein. Zürich war nicht unbedingt eine Hochburg des 
freien Denkens. Vor der Kontrastfolie der bedrückenden Situation in 
Berlin aber blieb der positive Ersteindruck langfristig in der Erinnerung 
erhalten, während manches andere in Vergessenheit geriet. Als zukunfts-
weisend erscheint seine Bemerkung vom Oktober 1937 (Brief 263, unda-
tiert), als er die Notwendigkeit einer sprachlichen Neuorientierung fest-
hält. Er lernte zwar nie Schweizerdeutsch sprechen, fasste aber ins Auge, 
sich den „schneidenden“ deutschen Tonfall abzugewöhnen. Dies gelang 
ihm in der Tat; nach den Jahren der Emigration kehrte er mit einer ver-
änderten Umgangssprache nach Deutschland zurück. Dass die negativen 
Erfahrungen in Zürich unterschwellig fortwirkten, vielleicht gerade weil 
sie nie offen thematisiert wurden, zeigt die späte Reaktion gegenüber dem 
einstigen Zürcher Mentor Ernst Howald (Brief 485, 26.10.1961). Was bei 
jenen Intrigen, die 1953 seine unfreiwillige Übersiedlung nach Köln er-
zwungen hatten, „wirklich“ im Spiel gewesen sein mochte, beschäftigte 
ihn hintergründig auch noch viele Jahre später. Die überlieferten Unterla-
gen aus Zürich aber waren in einem schwarzen Koffer versorgt, um nie 
mehr angeschaut zu werden.2487 

Zwischenreflexion über Politik, den allmählichen Bruch mit den 
Eltern, und die Lücken der späteren Erinnerung 

In seinen Erinnerungen berichtet König von einer angeblichen Äußerung 
des Freundes Werner Ziegenfuß in einer deutsch-französischen Diskussi-
onsrunde: „Die Politik ist wert, dass sie der Demokratie überantwortet 
werde“ (RKS 18, S. 346). Die Konsternation, die infolge dieser Bemer-

                                                      
2486  Zuerst Verlag Die Runde: Berlin 1935, wiederabgedruckt als RKS 2; siehe das 

Nachwort von Hans Peter Thurn, besonders S. 252ff.  
2487  Erst infolge der Anfrage von Markus Zürcher, der an seiner Dissertation über 

die Soziologie in der Schweiz arbeitete (Unterbrochene Tradition. Die Anfänge der 
Soziologie in der Schweiz, Chronos: Zürich 1995), fand sich jener Koffer kurz nach 
dem Tod von RK im Keller des Hauses in Köln-Widdersdorf.  
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kung bei den Anwesenden entstanden sein soll, erscheint wenig glaubhaft, 
entspricht dies doch der auch von König damals gepflegten Verachtung 
für den politischen Betrieb und der negativen Konnotation des Demokra-
tiebegriffes. Auf denselben Seiten (S. 344–349) figuriert auch Albert 
Lautmann, ein junger Franzose. Er erscheint dort ganz positiv, in den 
Briefen der Zeit hingegen ausgesprochen ablehnend. In zweierlei Hin-
sicht verzerrten sich die Erinnerungen: Vergessen ging, dass die fragwür-
dige, Ziegenfuß zugeschriebene Haltung damals auch die eigene war, 
denn Ziegenfuß offenbarte sich bald darauf als Nazi, die Freundschaft 
zerbrach. Dasselbe geschah mit Lautmann in der Gegenrichtung: Er wird 
positiv erinnert, denn er entwickelte sich während der deutschen Besat-
zungsherrschaft zum Widerstandskämpfer (und wurde als solcher 1944 
hingerichtet); darüber ging vergessen, wie unsympathisch er seinerzeit er-
lebt wurde.  

Die Mutter – sie weilte 1933 in Frankreich – beurteilte die politischen 
Bedingungen und die wachsende Ablehnung des Sohnes gegenüber der 
deutschen Entwicklung auf ihre Art; sie meinte, er gehe auf Distanz we-
gen der „jüdischen Frage“. Er bestritt das zu diesem Zeitpunkt noch ex-
plizit, das sei es nicht. Auch schon frühere Intrigen der Mutter gegen sei-
ne Beziehung mit Irmalotte Guttmann (geb. Lewinsky, vgl. Brief 164, 
Undatiert, vor dem 18.2.1932), der langjährigen Gefährtin, hatten etwas 
zu tun mit deren jüdischer Herkunft; das wird alles nur andeutungsweise 
greifbar, doch scheint die Mutter die Freundin als Hindernis auf dem Er-
folgsweg des Sohnes wahrzunehmen und zweifellos auch als Rivalin in 
seiner Aufmerksamkeit. Es ist durchaus vorstellbar, dass sie eine gewisse 
politische Anpassung seinerseits begrüßt hätte, denn der Erfolg rechtfer-
tigte vieles in der bürgerlichen Optik des Elternhauses. Dies bleiben je-
doch Vermutungen, da es einen Teil des innerfamiliären Umgangs aus-
machte, entscheidende Dinge in der Schwebe zu lassen. König bekennt 
wiederholt, dass er alle „Disharmonie“ ablehne, dass er diese „Diskussio-
nen“ überhaupt nicht führen wolle, sondern „in Ruhe“ seiner Arbeit 
nachgehen. Die Ruhe, „la tranquillité“, wünscht er auch der Mutter im-
mer wieder. Dies nahm gelegentlich groteske Züge an, so wenn er Ende 
1940 empfahl (Brief 285, 6.12.1940), der Vater möge doch eine Stelle in 
Polen suchen, dort gebe es ja Zuckerindustrie und Experten wie er seien 
sicher gesucht, die Mutter könne dann Ruhe und Erholung finden. 

Die Kommunikation mit den Eltern war zu dieser Zeit schwierig ge-
worden. Was René König selber darüber schreibt, ist jedoch unzuverläs-
sig. Dass die Eltern sich über Jahre nicht aufraffen konnten, ihm „auch 
nur einen einzigen Brief nach Zürich zu schreiben“ (RKS 18, S. 340), 
trifft nicht zu. Die briefliche Verbindung blieb, soweit Briefe überliefert 
sind, weiterhin intensiv. Die Mutter besuchte ihn vor dem Krieg mindes-
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tens einmal in Zürich (Hinweis in Brief 285, 6.12.1940). Auch die Aussa-
ge, er habe die Eltern in seine Emigrationspläne nicht eingeweiht (RKS 
18, S. 357), entspricht nur bedingt der Realität. Die Erinnerung ist retro-
spektiv gefärbt durch die zunehmenden Konflikte, in denen sich eine 
Entfremdung ausdrückt. Er klagt immer öfter über den Mangel an Ver-
ständnis; auch erhielt er, abgesehen von gelegentlichen Sendungen der 
Mutter (er bestellte regelmäßig Bücher bei ihr), seit der Habilitation in 
Zürich 1938 keine materielle Unterstützung mehr. „Wenn es an mir allein 
läge, wäre deine Lage bald eine Bessere“, schreibt sie in einem ihrer weni-
gen überlieferten Briefe am 3. Mai 1941 und verweist damit indirekt auf 
den Vater.  Der mag gefunden haben, der erwachsene Sohn sei nun mate-
riell für sich selber verantwortlich. Dieser revanchierte sich bei Gelegen-
heit mit der sarkastischen Bemerkung, die Mutter solle den Vater doch 
einmal fragen, wie es denn mit seiner Karriere aussehe (Brief 226, Februar 
1936). Angesichts des mehr und mehr durch die deutsche Devisenbewirt-
schaftung der 1930er Jahre blockierten internationalen Zahlungsverkehrs 
wäre es für die Eltern aber auch schwierig und bald einmal unmöglich 
gewesen, ihn im Ausland zu unterstützen. Da bei den Eltern aber schon 
der Wille dazu gefehlt zu haben scheint, kam es gar nicht mehr zur (brief-
lichen) Diskussion solcher Fragen. Nach dem Krieg unterstützte René 
König dann seinerseits die Eltern, was bis zum Tod der Mutter im No-
vember 1961 andauerte. In den ersten Nachkriegsjahren fiel ihm dies ma-
teriell ausgesprochen schwer. Noch die Serie von Briefen aus den USA 
1952/53 zeigt aber ein – trotz aller Konflikte – durchaus lebendiges Ver-
hältnis zur Mutter. Erst in der Zeit danach, aus der keine Briefe mehr 
überliefert sind, muss eine definitive Verschlechterung erfolgt sein. Doch 
war dies kein Gegenstand mehr, über den er sich geäußert hätte. Ange-
sichts des familiären Schweigens fiel den Söhnen erst nach René Königs 
Tod auf, dass sie nicht einmal wussten, wo sich das Grab der Großmutter 
befand.2488  

Rückkehr nach Deutschland und die Anfänge in Köln 

Das Jahr 1953 stellt mit der Übersiedlung nach Deutschland eine biogra-
phische Zäsur dar, der eine lange Zeit des Zögerns vorausgegangen war. 
Vier Jahre hatte es gedauert, bis der Berufung nach Köln 1949 die endgül-
tige Übersiedlung folgte, deutliches Zeichen für die Ambivalenzen, mit 

                                                      
2488 Der familiären Überlieferung gemäß war es in Paris; erst die unter den Papieren 

aufgefundene Mahnung wegen der nicht bezahlten Rechnung, zeigte, dass sich 
das Familiengrab Godefroye in Paris-Neuilly befindet.  
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denen die Rückkehr verbunden war. Trotz aller Behinderungen, denen 
René König in der Schweiz über die Jahre ausgesetzt war, wäre er wahr-
scheinlich geblieben, wenn in Zürich eine reguläre Professur für ihn mög-
lich geworden wäre. Dass dies nicht passierte, hat insgesamt mit der ver-
späteten Entwicklung der Soziologie in der Schweiz zu tun; hinzu kamen 
Intrigen und Feindschaften von Personen, die René König auf keinen 
Fall eine solche Position zukommen lassen wollten.2489 

In den ersten Eindrücken René Königs vom Nachkriegsdeutschland, 
über die er zwischen 1947 und 1950 im St. Galler Tagblatt schreibt2490, 
wird diese Ambivalenz sichtbar. Er registriert sowohl die dumpfe Stim-
mung des Nicht-Wahrhaben-Wollens eines großen Teils der Bevölkerung, 
dann aber auch die ersten Zeichen der wirtschaftlichen Erholung nach 
der Währungsreform und vor allem eine aufgeweckte Jugend, die nach 
den Jahren der Indoktrination und der Abschottung sowie des Elends der 
Kriegsjahre geradezu gierig nach einer Welt griff, die ihr über Jahre ver-
schlossen gewesen war. Hier wurde sicherlich der leidenschaftliche Hoch-
schullehrer angesprochen, der er schon in Zürich gewesen war und der er 
mit großem Erfolg in der Bundesrepublik werden sollte. 

Vor allem aber bedeutete die Berufung nach Köln, im nicht mehr ganz 
jungen Alter von 43 Jahren, die erste feste und angemessen bezahlte An-
stellung überhaupt. Seine Frau Irmgard erzählte später, wie sie ihre Eltern 
über die schon bald nach ihrem Kennenlernen 1946 geplante Heirat im 
Februar 1947 informierte. ‚Was ist er denn’ so die Frage. ‚Professor’, die 
Antwort. ‚Was hat er denn?’, ‚Schulden’. An diesen Schulden zahlte René 
König noch etliche Jahre (vgl. Brief 358, 4.12.1957). 

Zudem war er inzwischen Vater zweier Kinder (Mario, geb. 1947, und 
Oliver, geb. 1951). Bestimmt war er hierbei von einem traditionellen Fa-
milienverständnis, das ihn in der Ernährerrolle sah, während seine 16 Jah-
re jüngere Frau unter anfänglich finanziell eher engen Bedingungen für 
die Kinder zuständig war. Hinzu kam die ungebrochene Arbeitswut, die 
mit der Kölner Professur eine weitere Steigerung erfahren haben dürfte. 
Schon allein das wöchentliche Pendeln zwischen Zürich und Köln war in 
den Nachkriegsjahren mit Zugfahrten jeweils um die 10 Stunden verbun-
den. Hinzu kam nun eine doppelte Lehrbelastung, für die ihm allerdings 
eine Fülle von Vorlesungsmanuskripten zu den Grundfragen und der Ge-

                                                      
2489  Vgl. hierzu Markus Zürcher, Unterbrochene Tradition. Die Anfänge der Soziologie in 

der Schweiz, Chronos Verlag: Zürich 1995, insb. S. 239–286. 
2490  Sieben dieser Artikel sind aufgenommen in: René König, Aufgaben des Soziologen 

und die Perspektiven der Soziologie. Schriften zur Entwicklung der Soziologie nach 1945, 
Hrsg. von Michael Klein, RKS Bd. 10, VS Verlag: Wiesbaden 2014, S. 9–42. 
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schichte der Soziologie zur Verfügung stand, die er sich in den Züricher 
Jahren erarbeitet hatte.2491 

Seine Kinder sahen in diesen Jahren sicherlich nur wenig von ihm, so 
wie René König insgesamt persönliche Beziehungen immer wieder hinter 
seinen Ansprüchen an die Arbeit zurückstellte. Obgleich er aber sein Le-
ben lang in unbedingter Verpflichtung gegenüber seinem Werk stand, war 
ihm zugleich eine ausgeprägte Fähigkeit zur Freundschaft und menschli-
chen Verbindlichkeit zu Eigen. Große Intensität einer Beziehung war 
auch in kurzen Momenten der Begegnung erreichbar. Doch auch das 
Umschlagen von Sympathie in Abneigung konnte schnell gehen, umge-
kehrt war dies aber schwierig. Mit wem er einmal gebrochen hatte, der 
hatte kaum mehr eine Chance. Das Zurückstellen persönlicher, bezie-
hungsweise hier familiärer Beziehungen, gilt auch für seinen ersten durch 
die Rockefeller Stiftung finanzierten Amerikaaufenthalt von September 
1952 bis Frühjahr 1953. Seine Frau nahm er trotz knapper Finanzen mit, 
nicht aber seine Kinder, die bei den Großeltern mütterlicherseits und 
zeitweilig in einem Kinderheim untergebracht waren.  

Den Amerikanern dürften die Ohren geklingelt haben, als er ihnen 
schrieb, was und wen er alles während seines Aufenthaltes sehen wollte 
(vgl. Brief 325, 3.3.1952, Brief 326, 31.5.1952, Brief 334, 20.1.1953 an Le-
land DeVinney). Sichtbar wird in diesem Vorhaben, wie gut René König 
schon im Vorfeld dieser Reise über die amerikanische Soziologie infor-
miert war, mitbedingt durch seine aktive Beteiligung bei der Gründung 
einer internationalen Soziologengesellschaft, der 1949 gegründeten ISA. 
Die hier und während der USA Reise von 1952/53 gemachten Kontakte 
stellten den Grundstock dar für sein späteres professionelles Netzwerk, 
von dessen beeindruckenden Dimensionen der weitere Briefwechsel 
Zeugnis gibt. 

Nach sechzehn Jahren Schweiz kam René König also als ein anderer 
zurück nach Deutschland, als der er gegangen war. Der bohèmehafte 
Junggeselle war ein Familienvater geworden, der um Orientierung ringen-
de Intellektuelle hatte sich verortet, der Wissenschaftler hatte sich ein 
Grundgerüst erarbeitet, das nun zur Entfaltung drängte. Selbst seine 
Sprache hatte sich verändert, war weicher geworden, sozusagen schweize-
rischer. 

Während König schon zuvor eine umfangreiche Korrespondenz ge-
führt haben dürfte, von der aber – mit Ausnahme der Briefe an die Mut-

                                                      
2491  Eine Zusammenstellung dieser Vorlesungen findet sich in: Stephan Moebius, 

René Königs Züricher Vorlesungen (1938–1952), in: Martin Endreß, Klaus Licht-
blau, Stephan Moebius (Hrsg.), Zyklos. Jahrbuch für Theorie und Geschichte der Sozio-
logie. Band 1, Springer VS: Wiesbaden 2014. 
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ter – wenig erhalten geblieben ist, so verändert sich dies mit der Über-
siedlung nach Köln allmählich. Zum ersten Mal steht ihm ein Institutsap-
parat zur Verfügung mit Sekretärin und Mitarbeitern. In den ersten Jah-
ren in Köln ist er aber zugleich noch gebremst durch seinen Vorgänger 
Leopold von Wiese, der nur zögernd seine Ämter aufgibt. Erst 1953 
übernimmt er die Leitung des Forschungsinstituts für Soziologie, noch-
mals zwei Jahre später 1955, also sechs Jahre nach der Berufung und zwei 
Jahre nach der Übersiedlung, auch die Redaktion der Kölner Zeitschrift für 
Soziologie, der ältesten soziologischen Fachzeitschrift, deren Vorgänger bis 
1921 zurückreichen2492. Den Neubeginn markierte er dadurch, dass er ihr 
im Titel die Sozialpsychologie hinzufügte2493.  

Dem Außenseiter aus dem Schweizer Exil war in nur wenigen Jahren 
eine institutionelle Schlüsselstellung für die Neubegründung der Soziolo-
gie in Deutschland zugewachsen, was seinen Arbeitsdrang und seine Pro-
duktivität förmlich explodieren ließ. Die starke Zunahme der Korrespon-
denz ab ca. 1957 zeugt davon und ist nicht nur der Auswahl geschuldet, 
sondern spiegelt gut wieder, wie ein Projekt dem nächsten folgt: die kon-
tinuierliche Herausgabe der Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsycholo-
gie bis 1985; die Herausgabe der ab 1956 erscheinenden Sonderhefte, von 
denen René König in den ersten fünf Jahren für vier Hefte als Herausge-
ber oder Mitherausgeber fungierte, insgesamt werden es 10 Sonderhefte 
unter seiner (Mit)Herausgeberschaft; die Herausgeberschaft verschiedener 
Kompendien zur empirischen Sozialforschung; ab 1958 das Fischer Lexi-
kon Soziologie, das es bis 1980 auf 27 Auflagen mit 410.000 Exemplaren 
brachte; und schließlich ab 1962 das Handbuch der empirischen Sozialfor-
schung. Viele dieser Projekte sind in den Briefen dokumentiert, daneben 
zahlreiche kleine Projekte, Aufsätze und Rezensionen, Vorträge, Tagun-
gen und manches mehr.  

Zugleich ist René König in diesen Jahren viel unterwegs, er entflieht 
förmlich den deutschen und speziell den Kölner Verhältnissen an der 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen Fakultät, an der die Soziologie 
angesiedelt war und die ihm zeitlebens fremd bleiben wird. Die Muffig-
keit des deutschen professoralen Milieus jener Jahre lässt ihn jede Gele-
genheit nutzen, dem zu entkommen. „Seien Sie sich nur ganz klar dar-
über, mein lieber Alexander“ so schreibt er am 9. November 1956 an 
Alexander Mitscherlich, „dass wir die eigentlichen Genugtuungen unseres 

                                                      
2492 1921–1922 Kölner Vierteljahrshefte für Sozialwissenschaften, 1923-1933 Kölner Vier-

teljahrshefte für Soziologie, 1948–1954 Kölner Zeitschrift für Soziologie, ab 
1955 dann Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie. 

2493  René König, Vorbemerkung des Herausgebers zum Jahrgang VII, in: KZfSS, 1955, S. 
1–5. 
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Lebens nur ganz selten mit unseren deutschen Kollegen, sondern viel-
mehr ganz anderswo, nämlich in der Welt erfahren“ (Brief 355). Diese 
Welt öffnete sich ihm insbesondere in den USA und der dortigen kollegi-
alen Kultur unter den Sozialwissenschaftlern, darunter viele Emigranten 
aus Europa, was insgesamt die Sozialwissenschaften zu ihrer wahrschein-
lich größten Blüte bringen wird. Seien es die Arbeitszusammenhänge an 
der Ostküste, zum Beispiel in New York, in Berkeley an der Westküste 
oder an der renommierten Universität von Michigan in der Provinzstadt 
Ann Arbor, überall trifft René König auf eine Atmosphäre der intellektu-
ellen Neugierde und der Bereitschaft zum Austausch, in der er mit seinem 
enzyklopädischen Wissen über die europäische Geistes-, Kultur- und So-
zialgeschichte auf offene Türen stößt. Vor allem der erste USA-Aufent-
halt ist in den Briefen an die Mutter gut dokumentiert (Brief 328, 5.9.1952 
bis Brief 339, 22.3.1953). Die damals in scharfem Kontrast zu den deut-
schen autoritär verhärteten und bürgerlich-konventionellen gesellschaftli-
chen Umgangsformen stehende amerikanische Lässigkeit ist hoch an-
schlussfähig an den bereits in der Schweizer Informalität veränderten 
Umgangsstil. Schon die Erfahrungen in der Berliner Bohème der späten 
1920er und frühen 30er Jahre hatten ihn manche Steifheit seines Her-
kunftsmilieus abstreifen lassen, die Reisen in den Mittelmeerländern hat-
ten dies verstärkt, die freundliche Informalität des amerikanischen aka-
demischen Milieus dieser Jahre setzte dies fort.  

Mehrfach taucht im Briefwechsel der Gedanke auf, ganz in die USA zu 
gehen, das erste Mal in einem Dankschreiben an Leland DeVinney nach 
dem ersten Aufenthalt 1952/53 (Brief 340, 14.5.1953). Diesen Schritt 
nicht zu tun, hatte sicherlich mehrere Gründe. Eine Rolle spielte hierbei 
sein Gefühl einer Verpflichtung, in Deutschland bei der Schaffung einer 
zivilisierten und demokratischen  Kultur mitzuwirken, wozu ihm seine 
Position in Köln trotz aller Widrigkeiten gute Bedingungen bot. Auch 
spürte er wahrscheinlich gerade in der Begegnung mit den amerikani-
schen Kollegen stärker seine Verwurzelung in der europäischen Kultur. 
Aufschlussreich ist in dieser Hinsicht, dass René Königs Interesse schon 
seit seinem ersten USA-Aufenthalt den Indianervölkern des Südwestens, 
insbesondere den Navajo gilt. Er interessierte (und identifizierte) sich also 
mit einer Außenseitergruppe in der amerikanischen Gesellschaft. Eine 
große Rolle spielte aber sicherlich seine Wahrnehmung der vielen 
deutschsprachigen Emigranten, die sich zwar im akademischen Milieu der 
USA beheimaten konnten, nicht aber in der amerikanischen Kultur als 
solcher. Sprache und Lebensstil blieben bei vielen bis ins hohe Lebensal-
ter unverkennbar deutsch, manches Berliner Wohnzimmer fand sich im 
mittleren Westen wieder und versinnbildlichte dieses Nichtankommen im 
neuen Land. 
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Das Trauma der Emigration und die Neubegründung der 
Soziologie in Deutschland 

René Königs Erfahrungen in und mit der Emigration ziehen sich als 
Schlüsselerlebnis durch den gesamten Briefwechsel, beginnend mit der 
anfangs zögerlichen und unklaren Haltung gegenüber dem Nationalsozi-
alismus. Einmal entschieden aber gibt es kein Zurück. Ist eine Entschei-
dung oder ein Urteil einmal getroffen, dies ein Grundzug von René Kö-
nig, dann werden Ambivalenzen und Unklarheiten aus dem Vorfeld eher 
getilgt. Und er war ein urteilsfreudiger Mensch. Schon die allerersten 
Briefe des jungen Mannes führen dies eindringlich vor. Während aber in 
den frühen Jahren daraus allerhand obskure, ja manchmal reaktionäre 
Urteile und Meinungen erwuchsen, so haben seine Ansichten nun eine 
veränderte Basis gewonnen. Nicht nur fußen sie nun auf einem umfang-
reichen Wissensfundus, sondern der lange Selbstfindungsprozess der 
1920er und 1930er Jahre ist in den Schweizer Jahren und dann vor allem 
durch den sich endlich ankündigenden beruflichen Erfolg in der Bundes-
republik einer großen Sicherheit gewichen. Der Narzissmus der frühen 
Jahre, von dem er selber in seinen Erinnerungen spricht (RKS 18, S. 
55ff.), hat sich in Schaffenskraft und Kreativität verwandelt. 

Dennoch, die alten Wunden werden nie ganz verheilen. Wie sollten sie 
auch? In der neu gegründeten Bundesrepublik kamen schon bald wieder 
die alten Eliten zum Zug, die sich nur in den ersten Jahren der Besetzung 
und des Wiederaufbaus zurückgehalten hatten. Der Kalte Krieg und das 
Klima der Restauration der Ära Adenauer sind vielfach beschrieben wor-
den. Erst in den 1960er Jahren werden die Prozesse gegen NS-Täter be-
ginnen, manches reicht in seinen Ausläufern bis in die Gegenwart. Die al-
ten Nazis sind für René König eine ständige Realität und nach einer kur-
zen Phase des Burgfriedens brechen überall alte Gegensätze wieder auf, 
so auch im Kreise der bundesrepublikanischen Soziologen. Auch diese 
Auseinandersetzungen sind hinreichend gut beschrieben, Königs Rolle 
darin in Briefband I gut dokumentiert.  

Im vorliegenden Band bleiben diese Anteile (fast) gänzlich ausgespart. 
Für ein vollständiges Bild muss man sie aber mitdenken. Diese Kämpfe 
hat René König sicherlich ebenfalls mit der Unbedingtheit seines Urteils 
ausgefochten, was ihn unbequem, manchmal sicherlich auch schwierig 
werden ließ. Der vorliegende Briefband macht aber deutlich, dass dies 
eher Kämpfe waren, von denen er glaubte, sie kämpfen zu müssen. Sein 
Wollen ging in andere Richtungen, in die Entwicklung des Faches, vor al-
lem in den Anschluss an die internationale Diskussion, und die große 
Breite seiner inhaltlichen Interessen, von denen der Briefwechsel einen 
Eindruck vermittelt. 
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Zugleich waren es vor allem die internationalen Kontakte, die das 
Thema der Emigration als Kollektivschicksal einer ganzen Generation 
von europäischen Wissenschaftlern sichtbar werden lassen. In den Fuß-
noten zu Briefpartnern oder anderen erwähnten Personen tauchen die 
abenteuerlichen Lebenswege auf, die sich auf der Flucht vor den vorrü-
ckenden Nationalsozialisten ergaben, häufig über mehrere Ländergren-
zen hinweg, immer wieder zu einem Neuanfang gezwungen, der 
manchmal gelang, häufig genug aber auch scheiterte oder in den Kon-
zentrationslagern des Nationalsozialismus endete. Viele der Aktivitäten 
Königs lassen sich als eine Art Wiedergutmachung lesen, an seiner eige-
nen Generation, aber auch an den etwas Älteren. Manchen konnte er nur 
eine ehrende Erwähnung hinterherschicken, wie die Widmung im Hand-
buch der empirischen Sozialforschung (zuerst 1962) an Maurice Halb-
wachs, der in Buchenwald umgebracht wurde, oder an Theodor Geiger, 
gestorben am „16. Juni 1952 in Emigration auf See zwischen Kanada 
und Europa“. Andere wiederum band er in seine Publikationsprojekte 
ein, um ihre Arbeit in Deutschland bekannt zu machen, lud zu Vorträ-
gen und Gastprofessuren nach Deutschland ein, machte sich bei Lehr-
stuhlbesetzungen dafür stark, sie nochmals zur Rückkehr zu bewegen, 
half bei Wiedergutmachungsverfahren oder ging in die Offensive, wenn 
er Angriffe alter Nazis witterte.  

Zugleich ging sein Blick aber auch nach vorne, auf eine neue Genera-
tion von Sozialwissenschaftlern, den in den 1920er und 1930er Jahren 
Geborenen, in denen er die Zukunft sah. Die Sozialwissenschaften 
mussten in Deutschland neu aufgebaut werden und dabei konnte die alte 
Generation der noch im 19. Jahrhundert Geborenen (der älteste darunter 
Alfred Weber, Jg. 1868), aber auch seine eigene Generation der bis 1910 
geborenen nur bedingt behilflich sein, wie dies 1951 in einem Brief an 
Alva Myrdal (Brief 319, 28.3.1951) deutlich wird, in dem er im Tele-
grammstil die ausgewiesenen Soziologen dieser Zeit charakterisiert und 
beurteilt.2494 Wo er hingegen die Zukunft sieht, wird deutlich in einem 
Beitrag in dem von Joseph S. Roucek herausgegebenen Band Contempora-
ry Sociology.2495 Es sind dies u.a. Gerhard Baumert (1923), Karl Martin 
Bolte (1925), Ralf Dahrendorf (1929), Ludwig von Friedeburg (1924), 
Friedrich Fürstenberg (1930), Peter Heintz (1920), Heintz Kluth (1921), 
Herbert Kötter (1916), Renate Mayntz (1929), Heinrich Popitz (1925), 

                                                      
2494  Vgl. auch René König, Die Deutsche Soziologie im Jahre 1955, in: KZfSS, Jg. 8, 

1956, S. 1–11, in RKS 10, S. 94–104. 
2495  René König, Germany, in: Joseph S. Roucek (Hrsg.), Contemporary Sociology, Philo-

sophical Library: New York 1958, S. 779–806, in: RKS 10, S.105–132, hier S. 
126, Anm. 33. 
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die alle in diesem Band auftauchen, die meisten auch als Briefpartner. 
Dazu gesellen sich schon bald die in den 1930er und 1940er Jahren Ge-
borenen. 

Öffentliche und universitäre Rolle, produktive Höhepunkte 

König wollte nie unmittelbar politisch intervenieren; wo Kollegen (wie 
etwa Ralf Dahrendorf) sich in diese Richtung entschieden, reagierte er 
mit tiefer Skepsis (Brief 638, 9.10.1969). Neben seinen auf die Entwick-
lung des Faches ausgerichteten Aktivitäten wollte er vor allem gesellschaft-
lich intervenieren, die Einsichten der Soziologie für eine breitere Öffent-
lichkeit zugänglich machen, was in dieser eigentlichen Blütezeit der So-
ziologie auch auf offene Ohren stieß. Eine rege Vortragstätigkeit außer-
halb der universitär-akademischen Welt zeugt davon, zum Beispiel in 
Volkshochschulen und Verbänden der Wirtschaft und des Bildungswe-
sens, oder in einer großen Zahl von Rundfunkvorträgen. Dass es ihm 
um mehr als das „Brötchen verdienen“ ging, wie er es selbst gerne ironi-
sierend bezeichnete, zeigt beispielhaft seine Aufsatzsammlung „Soziolo-
gische Orientierungen“ (1965), die viele dieser zwischen 1954 und 1963 
entstandenen Arbeiten versammelt und im Titel gut die Funktion be-
nennt, in der er sich beziehungsweise die Soziologie sah. Ein „öffentli-
cher“ Intellektueller wollte er allerdings nie werden, die Fachlichkeit 
blieb an erster Stelle. Seine Einmischungen fanden häufig nicht-
öffentlich statt, er wandte sich lieber direkt an die betroffenen Personen 
mit kritischen oder auch unterstützenden Äußerungen. Die Prominenz 
im Feuilleton, zu dem es manche Soziologen dieser Zeit zog, war ihm 
verdächtig. Ohnehin war er der Meinung, dass das Leben woanders statt-
fand, weder in den Türmen der Wissenschaft, noch auf den Spielwiesen 
des Bildungsbürgertums. 

Eine kleine Sequenz aus einem Fernsehbeitrag von 19712496 macht 
deutlich, wo er sich wohlfühlte. In einer Diskussion über den Kampf zwi-
schen Cassius Clay und Joe Frazer im Madison Square Garden am 8. 
März 1971 sieht man ihn in einer Talk-Runde, unter anderem mit einem 
früheren deutschen Boxeuropameister im Schwergewicht, den René Kö-
nig noch in Berlin hatte kämpfen sehen, und einem Sportjournalisten. 
Auf Königs Eingangsstatement, vorgetragen in angespanntem und mora-
lisch aufgeladenem Tonfall („Ich fand es widerlich, wenn man Sport 
treibt und sich in dieser Weise beschimpft“), antwortet dieser: „Der Herr 
Professor ist natürlich schon schockiert und um ihn langsam einzuführen 

                                                      
2496  WDR vom 11.3.1971, Die Nacht der harten Fäuste. Boxen, Sport und Massenpsychose. 
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in das Gebiet Cassius Clay müssen wir ihm ein bisschen Nachhilfeunter-
richt vielleicht geben“. Dieser reagiert darauf mit einem herzhaften La-
chen, entsprach dies doch seiner eigenen Meinung über die Weltfremd-
heit eines „Herrn Professors“, ohne allerdings im weiteren Verlauf der 
Diskussion von seiner Meinung abzugehen, die er in freundlichem und 
nun auch gelassenerem Tonfall erläuterte.  

Im akademischen Streit ging ihm dieser Humor nur allzu häufig verlo-
ren, von den wenigsten Kollegen hätte er sich in dieser Art ansprechen 
lassen. Sein Tonfall konnte scharf sein, sein Humor und seine häufig mo-
ralisch unterlegten harschen Urteile lagen nahe beieinander. Gerade diese 
Kombination machte ihn aus. An den befreundeten holländischen Sozio-
logen Arie den Hollander schreibt er zum Beispiel über die Pläne von 
Helmut Schelsky, den griechischstämmigen Johannes Christian Papalekas, 
der bei der SS gedient hatte, nach Münster zu berufen. Vor Gericht habe 
dieser ein Dokument präsentiert, „nach dem er im Sinne des Zivilgesetz-
buches geistig unzurechnungsfähig sei (§51 ZGB). Nun muss natürlich 
ein Ordinarius nicht geistig zurechnungsfähig sein, aber der Dienst in der 
SS scheint mir doch etwas problematisch“ (Brief 584, 17.2.1966). 

Er lästerte gerne und ausgiebig, gerade diese Direktheit verfehlt auch 
heute nicht ihre Wirkung. Schon in den Briefen an die Mutter werden 
dieser Tonfall und seine affektive Unterfütterung hörbar. In seiner Zeit 
wird aber manch einer der Betroffenen dies wenig lustig gefunden haben. 
Große Einfühlung kontrastierte mit harscher Zurückweisung. In der di-
rekten Ansprache seiner Briefpartner ist dieser Witz wiederum freund-
lich-neckend und zugewandt, manches zieht sich als running gag über 
Jahre hin, so wenn er bei jedem neuen Buch von François Bondy diesen 
an seine nie geschriebene Doktorarbeit erinnert, und sich dabei immer 
auch ein wenig über den akademischen Betrieb mit lustig macht. 

Manche Schärfe muss man auch als Ausdruck einer immensen Ar-
beitsbelastung ansehen, die selbst bei einem Arbeitstier wie René König 
allmählich ihre Spuren hinterließ. Die ungeheure Produktivität, die sich ab 
Mitte der 1950er Jahre neben seiner regulären Lehrtätigkeit entfaltet, for-
dert ihren Preis. Deutlich wird dies am Mammutprojekt des Handbuches 
der empirischen Sozialforschung, das seine erste Erwähnung in einem Brief an 
Alfred von Martin findet (Brief 363, 7.1.1958). Über zwanzig Jahre wird 
ihn dieses Handbuch beschäftigen. Band I erscheint relativ schnell 1962, 
Band II wird noch weitere sieben Jahre brauchen (1969), während 1967 
schon eine Neuauflage von Band I erfolgt, in dem mancher Artikel nicht 
nur überarbeitet sondern völlig neu geschrieben ist, weil zum Beispiel in-
zwischen ein Autor der älteren Soziologengeneration wie Gottfried Salo-
mon-Delatour (geb. 1892) 1964 verstorben war. Die ab 1973 in gleich 
zwei Verlagen (Enke und dtv) erscheinende Taschenbuchausgabe erfor-
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dert nochmals weitgehende Überarbeitungen und wird mit Bd. 14 erst 
1979 abgeschlossen sein, also fünf Jahre nach seiner Emeritierung. Schon 
Ende der 1960er Jahre muss ihm aufgegangen sein, wie viele seiner ande-
ren Interessen und Projekte hierdurch behindert waren, „weil ich mit 
meinem dummen Handbuch soviel Zeit verloren habe“ (Brief 644, 
19.1.1970 an Gustav René Hocke).  

Während dieser so produktiven Periode seines Lebens ist König zu-
gleich mehrfach Gastprofessor in den USA, er bereist mehrere Länder 
Asiens, unter anderem um über die Lage der Soziologie dort zu berich-
ten und um in Japan ein Symposium über Familie auszurichten, und er 
betreut über viele Jahre die Partnerschaft der Universitäten Köln und 
Bonn mit der Universität Kabul. Zwar stöhnt er über die mit diesen Pro-
jekten verbundenen Anstrengungen, die ihm wie der afghanische Aus-
tausch aufgrund seiner Rolle als Dekan (und aus seiner Sicht wegen der 
Faulheit der Kollegen) ohne sein aktives Zutun zuwachsen. Zugleich ist 
aber seinen Berichten aus Afghanistan (Brief 513, 14.9.1963 bis Brief 
529, 21.10.1963) und aus Japan (Brief 561, 12.9.1965 bis 567, 3.10.1965), 
die in Briefen an seine Frau Irmgard dokumentiert sind, sein Vergnügen 
über diese Reisen anzumerken, selbst wenn ihm ein Land wie Japan 
letztendlich fremd blieb. In Afghanistan hingegen, dessen raue und karge 
Landschaft und die darin lebenden Menschen Bilder und Vergleiche aus 
dem geliebten Südwesten Amerikas evozieren, wird er sich wohlfühlen, 
zumal er die Möglichkeit zu praktischer Entwicklungshilfe, um die es 
hier geht (und nicht um akademische Reputation), sehr zu schätzen 
wusste. Und selbst von hier bediente er noch neben seiner Vorlesungstä-
tigkeit und den Pflichten eines Projektadministrators die laufenden Pub-
likationsprojekte in Deutschland. 

Beginnender Rückzug und Rückbesinnungen 

Gleichzeitig zu dieser sich in zahlreichen Projekten entladenden kraftvol-
len Bewegung nach vorne kündigen sich allmählich andere Impulse an, 
ein allmählicher Rückzug aus Aktivitäten, die ihm zunehmend weniger 
lohnend erschienen. Zu nennen ist hier sein (auch politisch bedingter) 
Rückzug 1965 aus dem seit 1963 von Theodor W. Adorno geleiteten 
Vorstand der Deutschen Gesellschaft für Soziologie (vgl. Briefband I), dem 
nach seiner Zeit als Vorsitzender der International Sociological Association von 
1962 bis 1966 bald auch der allmählich Rückzug aus internationalen 
Funktionen folgt (vgl. RKS 18, S. 139ff.). Die durch Nationalsozialismus 
und Emigration bedingte biographische Verspätung machte sich bemerk-
bar, wenn auch nicht so stark wie bei manch anderem, wie zum Beispiel 
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bei dem vierzehn Jahre älteren Hellmuth Plessner, der die Jahre einer ver-
lorenen Produktivität nie aufzuholen vermochte.2497  

In den späten 1960 und 1970er Jahren werden immer häufiger Projek-
te erwähnt, die dann unrealisiert bleiben. Dies ist bei einem so vielseitigen 
Wissenschaftler sicherlich nicht verwunderlich. Doch zugleich erwecken 
in den kommenden Jahren die repetitiven Erwähnungen der letzten Pub-
likationen mit ihren jeweiligen Seitenzahlen den Eindruck eines Abarbei-
tens und erinnern an die frühen Berichte an die Mutter, in denen die an-
dauernden Beweise des Fleißes der persönlichen Rechtfertigung dienen. 
Hinzu gesellen sich erste Anzeichen der Ernüchterung. „Ich bin eigent-
lich der Meinung, dass die guten Zeiten der Universität, mehr noch aber, 
die guten Zeiten für die Soziologen definitiv vorbei sind“, so an Leopold 
Rosenmayr (Brief 669, 11.12.1972).  

Die Emeritierung 1974 bringt so gesehen eine echte Befreiung von ei-
nem zunehmend als mühsam erlebten universitären Betrieb, die im Januar 
1975 angetretene Gastprofessur in Ann Arbor, die letzte dieser Art, erlebt 
einen gelassen und entspannt wirkenden René König und markiert den 
Beginn eines neuen Lebensabschnittes. Die Kölner Universität wird er 
nur noch einmal betreten, 1991 zu den Feiern zum 85. Geburtstag, ein 
halbes Jahr vor seinem Tod. 

Eine wesentliche Rolle spielt hierbei das 1971 fertig gestellte Haus in 
Genzano di Roma, das nun zum eigentlichen Lebensmittelpunkt wird, 
zeitlich, aber vor allem emotional. Zwar bleibt das Haus in Köln-
Widdersdorf erhalten und René König und seine Frau Irmgard verbrin-
gen ca. die Hälfte des Jahres dort. Aber es erfüllt mehr die Funktion einer 
Basisstation, von der aus weitere Pläne realisiert werden, zum Beispiel 
Reisen in die USA und nach Spanien, und natürlich die Aufenthalte in 
Genzano. Auch die Mitherausgeber der Kölner Zeitschrift, Friedhelm 
Neidhardt und Rainer Lepsius, sowie zahlreiche andere Kollegen werden 
regelmäßig für Redaktionssitzungen und Arbeitstreffen nach Italien ge-
lockt. Zwar wird auch der Freundes- und Kollegenkreis allmählich klei-
ner, aber es gibt, so die gerne gewählte Wendung, eine standing invitation. 
“The wine is excellent (the land is a vineyard) the food is good and the 
company congenial”, so König an William Goode (Brief 658, 28.5.1971). 
“Das Haus ist sogar bezahlt, darum gibt es aber noch keine Möbel. Der 
Herd ist gepumpt, die Betten sind gepumpt, alles übrige fehlt. Das tut 
aber nichts, es ist äußerst gemütlich“, so an Paul Neurath (Brief 678, 
15.2.1973).  
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Eine ausgesprochene Gastfreundschaft prägte den Lebensstil von 
René König wohl schon in Zürich, in Köln hatte er aber endlich auch 
ausreichende finanzielle Mittel und zudem eine Frau, die zusammen mit 
der langjährigen Hausangestellten Agnes Hölkemann den Esstisch der in 
Universitätsnähe gelegenen Wohnung zur Pflichtveranstaltung für fast al-
le durchreisenden Wissenschaftler zu machen erlaubte. Ohnehin ist eine 
derart auf Wissenschaft ausgerichtete Lebensführung gar nicht denkbar 
ohne einen Hintergrund, in der Regel mindestens die Ehefrau, die die all-
tägliche Basis dafür herstellt. Die Assistentenparties, anfangs in den Insti-
tutsräumen, später im neubezogenen Haus in Köln Widdersdorf, waren 
legendär. Die letzten Gäste gingen in den frühen Morgenstunden, ver-
sorgt mit übrig gebliebenem Essen in „Doggybags“. Übernachtungsgäste 
waren häufig. Regelmäßig eingeladen wurde auch der große Personen-
kreis aus dem Universitätsaustausch mit Kabul, insbesondere die vielen 
jungen Afghanen, die darüber nach Köln kamen. 

Was in Köln aber nur ganz punktuell möglich war, höchstens beim 
Einkauf im italienischen Gemüseladen, wurde nun in Italien unbeschwert 
lebbar: die Sympathie zu den „kleinen Leuten“. In Genzano entstanden 
freundschaftliche Beziehungen zum Baumeister des Hauses, zu den In-
habern verschiedener, oft besuchter Trattorien und deren Familien. Kö-
nig fühlte sich zutiefst wohl in dieser Gesellschaft, die ihm ihrerseits ohne 
die in Deutschland immer noch verbreitete ständische Steifheit des Um-
gangs („Herr Professor“) begegnete. In Briefen aus Sizilien vom Oktober 
1936 wird diese Freude an einem entspannten gesellschaftlichen Umgang 
erstmals greifbar, was damals als temporäre Befreiung aus dem bedrü-
ckenden Berlin erlebt wurde (siehe Brief 245 und 246, Oktober 1936). 

Mit dem langsamen Rückzug aus universitären Ämtern und akademi-
schen Funktionen geht eine Veränderung der inhaltlichen Interessen ein-
her, die man mit guter Berechtigung als eine Rückbesinnung beschreiben 
kann. René König versteht sich zunehmend (wieder) mehr als Ethnologe 
und Anthropologe. Sicherlich, es ist eine Ethnologie als Sozialwissenschaft, so 
auch der Titel des letzten von ihm mitherausgegebenen Sonderhefts der 
Kölner Zeitschrift, aber sein Einleitungskapitel zu diesem Band über So-
ziologie und Ethnologie zeigt ihn in großem Abstand zu dem, was üblicher 
Weise unter einer „Kölner Schule“ der Soziologie verstanden wird, näm-
lich eine im Wesentlichen quantitative und nomothetische Soziologie. 

Seine Meinung über die deutsche Ethnologie ist allerdings auch nicht 
besonders schmeichelhaft. Auch bei diesem letzten Sonderheft geht es 
ihm wieder nicht schnell genug. „Mir scheint die Krise in der Ethnologie 
mehrheitlich nicht in Problemen, sondern in der Pomadigkeit der Ethno-
logen zu liegen, die nicht wissen, was arbeiten heißt!“, so an Hans Peter 
Köpping (Brief 750, 21.12.1983). Er sucht sich seine Gesprächspartner 
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nicht im Mainstream der akademischen Ethnologie, sondern es sind drei 
aus verschiedenen Gründen randständige Figuren, mit denen er nicht nur 
korrespondiert, sondern denen er auch versucht, in ihren akademischen 
Karrieren behilflich zu sein. Es ist der schon genannte Hans Peter Köp-
ping, der 1971 in Köln bei Helmut Petri und König promoviert hatte und 
seit 1972 in Australien lebte und lehrte, von wo es ihm nur mit Mühe erst 
1991 gelingt, wieder nach Deutschland zurückzukommen; es ist Michael 
Oppitz, der 1974 bei König promoviert hatte, sich die Jahre danach aber 
abseits des akademischen Betriebes vor allem in Nepal aufhält; und es ist 
Hans Peter Duerr, der mit seinem Buch Traumzeit (1978), dass König 
1979 über seinen Sohn Oliver kennenlernte (Brief 720, 16.7.1979), einen 
Bestseller gelandet hatte und die akademische Ethnologie (später auch die 
Soziologie mit seinen Anti-Elias Büchern) immer wieder zu provozieren 
wusste. René König fühlte sich ihrem Außenseitertum verbunden und 
mahnte zugleich in väterlicher Art. „Freischwebend ist gut; allzu lange 
und allzu sehr freischwebend ist auf die Länge lästig. Glauben Sie einem 
alten Bohèmien“, so an Michael Oppitz (Brief 772, 12.12.1986). Beson-
ders erfolgreich war er mit seinen Bemühungen nicht, auch wenn alle drei 
letztendlich auf Lehrstühlen landeten, Duerr allerdings nur vorüberge-
hend. 

Die Nähe zur Ethnologie zeigt sich auch in den Publikationen dieser 
Zeit. Dem ersten Buch über die Navajo 1973 folgt nach der Emeritierung 
1980 noch ein weiteres2498. Daneben arbeitet er vor allem an einigen alten 
Themen weiter, publiziert zur Soziologie der Familie 1974 eine Art Ein-
führung2499, sowie in erweiterter Form eine Aufsatzsammlung2500, sowie 
1975 eine Zusammenstellung von Arbeiten zu Émile Durkheim.2501 1975 
erscheint mit fast 40 Jahren Verspätung seine Habilitationsschrift aus 
dem Jahre 1937/38.2502 1980 erscheint seine Autobiographie Leben im Wi-
derspruch, neben dem Buch über die Navajo die einzige völlig neue Arbeit 

                                                      
2498 Navajo-Report 1970-1980. Von der Kolonie zur Nation, arca Verlagsgesellschaft: 

Neustadt a.d. Weinstraße 1980, 2. stark erweiterte Neuaufl. Berlin 1983. 
2499  Die Familie der Gegenwart. Ein interkultureller Vergleich, Beck Verlag: München 

1974. 
2500  Materialien zur Soziologie der Familie. Zweite, neubearbeitete und erweiterte Aufla-

ge, Kiepenheuer und Witsch: Köln 1974, 1. Aufl. Bern 1946, teilweise in RKS 
14. 

2501  Émile Durkheim zur Diskussion. Jenseits von Dogmatismus und Skepsis, München und 
Wien: Carl Hanser Verlag 1978, RKS 7 und 8. 

2502  Kritik der historisch-existentialistischen Soziologie. Ein Beitrag zur Begründung einer objek-
tiven Soziologie, R. Piper Verlag: München 1975, RKS 3. 



1504 Nachwort von Mario König und Oliver König 

dieser Jahre, 1985 nochmals eine überarbeite Version des Modebuchs in 
neuer Aufmachung.2503 

Die letzten Jahre 

Viele dieser Projekte haben also den Charakter eines Abschließens, René 
König sammelt nochmals die Früchte ein. „Denn mir geht es seltsam, 
nachdem ich 25 Jahre lang wie ein Pferd gearbeitet habe in D’land, habe 
ich jetzt die Nase definitiv voll und sehne mich nach den alten Freunden 
in der Schweiz zurück“, so am 26.3.1975 (Brief 706) an den alten Schwei-
zer Freund Werner Rings, selber Emigrant aus Berlin. Es fällt aber 
schwer, aus der alten Geschäftigkeit auszusteigen. „Ich muss jetzt nur 
noch eine Abhandlung schreiben, von der ich nicht einmal weiss, ob sie 
erscheinen wird, da sich die zwei Herausgeber mittlerweile verzankt ha-
ben (querelles allemandes), aber ich versuche es trotzdem.2504 Dann ist 
aber definitiv Ladenschluss. Ich habe sonst keinerlei Lust, noch beson-
ders zu funkeln. Das Wetter ist dabei dieses Jahr besonders schön: heiss 
aber nicht zu heiss, morgens sogar kalt, so dass man schuddert, aber wir 
gehen regelmässig zum Schwimmen“, so schreibt er an Hans Peter Thurn 
und seine Frau Monica Lista, enge Freunde dieser Jahre (Brief 747, 
8.8.1983). 

In Italien gelingt ihm dieses Abstandnehmen für einige Jahre recht gut, 
bevor sich der Horizont allmählich zu verdunkeln beginnt. René König, 
körperlich und gesundheitlich bis auf seine immer wieder auftretenden 
Bronchialbeschwerden äußerst robust, erfährt die ersten Einschränkun-
gen,  „eine sehr schmerzhafte Arthritis in der rechten Hüfte“ (Brief 741, 
12.11.1982, an Hans Peter Duerr). Als allmählich deutlich wird, dass nur 
der Einsatz eines künstlichen Hüftgelenks wirklich Abhilfe schaffen kann, 
erlauben dies zunächst die anstehenden Arbeitsverpflichtungen nicht, 
schließlich, als es nicht mehr aufschiebbar ist, macht das Herz nicht mit. 
Um zu überprüfen, ob er operierbar ist, geht er für einige Tage ins Kran-
kenhaus. Es ist nur einem glücklichen Zufall zu verdanken, dass er ausge-
rechnet hier nachts während des Schlafs eine starke Magenblutung erlei-
det, mitbedingt durch die jahrelang genommenen Schmerzmittel. Der 
zweite Glücksfall ist, dass er nicht alleine auf dem Zimmer liegt und sein 
Mitpatient den Vorfall sofort bemerkt, so dass er nur wenige Minuten 
später am Tropf hängt. Wäre dies außerhalb des Krankenhauses gesche-

                                                      
2503  Menschheit auf dem Laufsteg. Die Mode im Zivilisationsprozeß, Carl Hanser Verlag: 

München und Wien 1985, RKS 6. 
2504  Es handelt sich wahrscheinlich um ein nicht realisiertes Projekt 
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hen, so hätte er wahrscheinlich nicht überlebt. Die Dramatik dieses Vor-
gangs taucht in den Briefen nur am Rande auf (vgl. Brief 765, 5.3.1986). 

Mit zunehmender körperlicher Fragilität beginnt die Vergangenheit 
wieder nach René König zu greifen, die alten Geister kehren wieder, wie 
er dies schon 1983 in einer gegen Helmut Schelsky gerichteten Verteidi-
gungsrede zu Hellmuth Plessners 90. Geburtstag geschrieben hatte.2505 
1987 fasst König nochmals einige Arbeiten zur Geschichte der Soziologie 
zusammen2506 und rahmt sie mit einem unversöhnlichen Angriff gegen 
den 1984 verstorbenen Schelsky. Alte innere wie äußere Konflikte drän-
gen die Gegenwart zunehmend zurück. Im privaten Kreis erschreckte 
manchmal ein antideutsches Ressentiment, das sich in einen starken Kon-
trast setzt zu einer Bemerkung von 1936 in einem Brief an Karl Löwith 
über den in Russland geborenen deutsch-jüdischen Philosophen Jacob 
Klein. “Aus seiner Art die Dinge zu beurteilen spricht mir außerdem zu-
sehr ein Gefühl, dass ich nun einmal nicht ertrage: der Hass auf alles 
Deutsche“ (Brief 248, 31.12.1936). 

Unterstützt wird diese Rückwendung, die zugleich vieles ausblendet, 
dadurch, dass König nun zunehmend von jungen Wissenschaftlern als 
Zeitzeuge angefragt wird. 1988 steht sein letzter öffentlicher Auftritt in 
der Profession, auf dem Dreiländerkongress für Soziologie in Zürich, 
ganz im Zeichen einer unversöhnten Vergangenheit. König redet über 
Identität und Anpassung im Exil2507, der Vortrag wird aufgrund eines großen 
Andrangs in mehrere Hörsäle übertragen, löst aber insbesondere bei jün-
geren Zuhörern durch die offen zu Tage tretende Kränkung des Vortra-
genden eher Irritation aus. Ähnlich wie es manchen René König in seinen 
letzten Lebensjahren Nahestehenden ging, war es für dieses Publikum, 
das – wie häufig auf solchen Veranstaltungen – nochmals ein „Urgestein“ 
der Soziologie erleben wollte, nur schwer nachvollziehbar, weshalb je-
mand mit einer solchen Lebensbilanz derart mit seinem Leben haderte. 

Die Publikation eines zweiten Bandes seiner Selbstdarstellung, über die 
er ab Mitte der 1980er Jahre nachzudenken beginnt, wird an diesen unge-
lösten inneren Konflikten und der schwindenden Gesundheit scheitern. 
Dabei ist er sich in gewisser Weise dieser Dynamik wohl bewusst. „Die 

                                                      
2505  Die alten Geister kehren wieder... Helmuth Plessner zum 90. Geburtstag am 4. September 

1982, in: KZfSS, Jg. 34, 1982, S. 538–548, RKS 10, S. 493–506. 
2506  Soziologie in Deutschland. Begründer, Verächter, Verfechter, Hanser Verlag: München 

und Wien 1987, RKS 7 und 9. 
2507  Identität und Anpassung im Exil, in: Max Haller, Hans-Joachim Hoffmann-

Nowotny und Wolfgang Zapf (Hrsg.), Kultur und Gesellschaft. Verhandlungen des 
24. Deutschen Soziologentags, des 11. Österreichischen Soziologentags und des 8. Kongresses 
der Schweizerischen Gesellschaft für Soziologie in Zürich 1988, Campus Verlag: Frank-
furt a.M. und New York 1989, S. 113-126, RKS 9, S. 533-447. 
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Geschichte mit der Lebensgeschichte, die Freud als einen ‚Roman’ be-
zeichnete, ist natürlich sicher wichtig, selbst wenn sie eigentlich immer ein 
Mixtum zwischen Geschichte und Geschichtsdeutung ist. Um eine Fami-
liengeschichte neutral zu sehen, könnte man eigentlich erst im höchsten 
Alter dazu kommen, sie zu umschreiben, weil dann alle störenden Ne-
bengeräusche, Emotionen und auf Fehlinterpretationen bestehende Deu-
tungen verschwunden sind. Dann ist aber leider auch die Erinnerung zu-
meist verlöscht, sodass man vor einem eigentlichen Zwiespalt steht zwi-
schen zu früh und zu spät, zwischen zu emotional und Vergesslichkeit, 
speziell was die Emotionen betrifft“ (Brief 760, 15.4.1985 an den Sohn 
Oliver). 

Ein großer Teil der doch noch zustande gekommenen Kapitel dieser 
zweiten Selbstdarstellung wurden 1999 aus dem Nachlass heraus publi-
ziert (RKS 18). Der Versuch, diesen Lebensroman darzustellen, ist aber 
sicherlich am ehesten mit dem vorliegenden Briefwechsel realisiert. Und 
wie er mit Familie beginnt, so endet er auch mit Familie, im Brief an den 
ältesten Sohn Mario, in dem er sich nochmals ein letztes Zusammen-
kommen des Familienkreises wünscht (Brief 788, 8.11.1991). Dieser hatte 
den Eltern zuvor in einem langen Brief von einem Besuch in dem nun-
mehr wiedervereinigten Berlin berichtet, was alte Erinnerungen wachge-
rufen haben dürfte. Viereinhalb Monate später kommt René Königs Le-
bensbogen zu seinem Ende, er stirbt während des Schlafs in der Nacht 
zum 21. März 1992, nach kurzer Bettlägerigkeit aufgrund einer Operati-
on, in seinem Haus in Köln-Widdersdorf. 



 

Namensregister 

Soweit recherchierbar findet sich zu jeder genannten Person bei ihrer ers-
ten Nennung im Text eine kurze biographische Notiz. Dies gilt auch, 
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als Buchautoren oder in einer Anmerkung vorkommen, wurden nur in 
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fangreich gemacht. Besondere Quellen sind daher nur im Einzelfall in 
den Fußnoten verzeichnet. Personen, die bei der Beschaffung von In-
formationen behilflich waren, sind in der Danksagung aufgeführt.  

Häufig  genutzt wurden: das Internationale Soziologenlexikon von 
Bernsdorf (Bd. 1, 1980, Bd. 2, 1984); das Historische Lexikon der Schweiz; 
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